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< Im Politbüro des ZK der KPdSU Hilfe für das verbrüderte Armenien

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat die Vorschläge des 
Ministerrates der UdSSR über 
die Hilfe für die vom Erdbeben 
betroffene Bevölkerung der Ar­
menischen SSR gebilligt. An­
gesichts der riesigen Dimensio­
nen der Tragödie werden den 
Bürgern einmalige Beihilfen aus­
gezahlt sowie der Wert der in­
folge des Erdbebens verlorenen 
persönlichen Habe in vollem 
Umfang ersetzt. In vollem Um­
fang wird der Wert der Wohn-

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU

Die Situation beherrschen
Um die komplizierte, sich rasch 

ändernde Situation vollständig zu 
beherrschen, sind genaue und 
o’-'eratlve Informationen notwen­
dig. Gerade mit ihrer Erörterung 
beginnt die in Armenien wirken­
de Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU unter Vorsitz 
von N. I. Ryshkow ihren Arbeits­
tag. Am 15. Dezember wurde auf 
der fälligen Arbeitsberatung ein 
Komplex von Fragen behandelt, 
von deren Lösung die Realisie­
rung dringender Maßnahmen zur 
Überwindung der Folgen der Na­
turkatastrophe abhängt.

Ober die Arbeitsresultate in 
3n vergangenen 24 Stunden in­

formierten der Vorsitzende des 
J Ministerrats der Armenischen 

SSR F T. Sarklsjan, der Mini­
ster für Gesundheitswesen der 
Republik E. S. Gabrleljan, der 
Minister für Handelswesen der 
Armenischen SSR R. A. Suchu- 
djan und der Stellvertretende Mi­
nister für Handelswesen der 
UdSSR S. J. Saruchanow, der 
Erste Stellvertretende Vorsitzen­
de des Staatlichen Agrar-Jndu- 
strie-Komitees der UdSSR, Mi­
nister der UdSSR J. I. Slsenko, 
das Mitglied der Kommission des 
.Politbüros des ZK der KPdSU. 

'^Kandidat des Politbüros des ZK 
'der KPdSU, Verteidigungsmi­
nister der UdSSR D. T. Jasow, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Komitees für Volkskontrolle 
der UdSSR W. 1. Manajew, der 
Vorsitzende des Zentralrates der 
Sowjetgewerkschaften S. A. Scha­
lajew, die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats der

ISSR J. P. Batalin und L. A. 
k'v/oronin.

Neben den Rettungsarbeiten, 
so hieß es auf der Beratung, rük- 
ken gegenwärtig strikte Maß­
nahmen zur Aufrechterhaltung 
der sanitären Ordnung in den 
betroffenen Ortschaften in den 
Vordergrund. Derzeit gibt es hier 
keinen einzigen Herd von Infek­
tionserkrankungen. In Lenlnakan 
wurden neun Brigaden für Hy­
gieneaufsicht gebildet, sieben 
solche Brigaden sind In Spitak 
Im Einsatz. In Lenlnakan wurde 
der erste Dienstleistungszug mit 
Baderaum und Wäscherei für die 
Bevölkerung eröffnet. Für die 
Soldaten wurden provisorische 
Duschräume eingerichtet. Die in 
den Katastrophengebieten täti­
gen Menschen werden mit den 
notwendigen Medikamenten ver­
sorgt.

Zugleich wurden die Aufträge, 
die die Kommission dem Minister 
für Kommunalwirtschaft R. A. 
MinasSjan vor drei Tagen erteilt 
hatte, unter anderem betreffs der 
Stadt Spitak, nicht vollständig 
erfüllt. Akut bleibt In der Stadt 
das Problem der Wasserversor­
gung, es mangelt an mobilen 
Toiletten, der Müllabtransport Ist 
nicht organisiert. Die Kommis 
slon stellte die Forderung, auf 
der nächsten Sitzung ihr die Er­
füllung dieser dringenden Auf­
gaben zu melden.

Das Notstandsgebiet muß tat­
sächlich und nicht nur in Wor­
ten zu einer Region erhöhter so­
zialer Fürsorge werden, hieß es 
auf der Sitzung. Die Trockenver­
pflegung der Bevölkerung und 
Rettungsmannschaften wird durch 
organisierte Warmbeköstigung er 
setzt. In Lenlnakan haben meh­
rere Gaststättenbetriebe geöffnet. 
Organisiert wurde die Versor­
gung am Arbeitsplatz, wobei das 
Essen In Wärmebehältem heran­

100 Zeilen über eine Binsenwahrheit

Wer trauert schon vergangenen Zeiten nach?
Gestern mußte Ich nach Brot 

anstehen.
Jetzt werden Sie aber recht 

stutzig, geehrter Leser, nicht 
wahr? Das gibt’s Ja gar nicht — 
bei uns, heute, nach Brot anste­
hen?..

Hier muß man In den Fall 
gleich Klarheit hlnelnbrlngen. 
Es war nämlich ,,echtes” fran­
zösisches Langbrot, das ganz be­
sonders gut schmeckt und das 
Jeder nur frisch haben möchte. 
Daher auch die Schlange.

Ich stehe an, es geht ziemlich 
rasch, und plötzlich höre> ich ein 
mucklsches Geflüster hinter mir: 
„Sieh mal an, auch Brot Ist schon 
Mangelware gewordenl”

Zwei solide Herren, ganz offen­

und der Gartenhäuser, der Wirt­
schaftsbauten, der Wirtschafts­
tiere, der Transportmittel sowie 
des Hausrats unter Berücksichti­
gung der Staatsversicherungsaus­
zahlungen ersetzt.

Gelöst sind die Probleme der 
Rentenversorgung der betroffe­
nen Bürger, festgelegt ist der 
Modus der Arbeitsvermittlung 
und der Entlohnung der Mitar­
beiter der Betriebe, Institutionen 
und Organisationen, die durch 
das Erdbeben zerstört wurden.

Beschlossen wurden Vergünsti­

geführt wird. Zugleich wurde 
festgestellt, daß einstweilen noch 
bei weitem nicht alles, was das 
Land der Republik gewährt, voll 
verwendet wird. Mancherorts 
werden die Lebensmittel spontan 
verteilt, technische Mittel funk­
tionieren schlecht. Wie es sich 
herausstellte, war ein Teil davon 
zwecks Überholung aus der Ein­
satzzone entfernt worden. Im Zu­
sammenhang damit wurde vorge­
schlagen, die Reparaturbasis an 
Ort und Stelle zu entfalten, um 
keine Zelt unnötig zur Über­
führung der Technik zu verbrau­
chen.

Bis Ende dieser Woche wird 
In Dutzenden von Siedlungen und 
Dörfern eine Bestandsaufnahme 
erfolgen, die es ermöglichen wird, 
auch hier mit dem Wiederaufbau 
auf breiter Basis zu beginnen. Es 
wurde darauf orientiert, bei der 
Projektierung neuer Bauten die 
seismologischen Verhältnisse und 
die nationalen Baukunsttraditio­
nen maximal zu berücksichtigen. 
55 Gebiete der RSFSR haben Pa­
tenschaft über die betroffenen 
Dörfer Armeniens übernommen. 
Aus Kasachstan trafen Hunderte 
montierbare, winterfeste Jurten 
ein. Sie erwiesen sich für den 
Winter In der hiesigen Gebirgs­
gegend als provisorische Univer­
salwohnungen. Auf der Kommis­
sionssitzung wurden auch Maß­
nahmen zur Aufrechterhaltung 
der Tierherden in den Dörfern, 
die mancherorts ohne Aufsicht 
geblieben sind, sowie Sanitäts­
und Desinfektionsmaßnahmen auf 
dem Lande beschlossen.

Zur Teilnahme an den Wleder- 
herstellungsarbelten treffen wei­
tere Einheiten der Zivilverteidi­
gung im Katastrophengebiet ein. 
Es naht eine neue Enttrümme­
rungsetappe, da Sprengmeister 
ans Werk gehen werden. Ihnen 
wird die Beseitigung der Trüm­
mer übertragen, die die Bevöl­
kerung gefährden. Mit dieser 
Arbeit wird aber erst begonnen, 
nachdem alle Lebenden und To­
ten unter den Trümmern hervor­
geholt worden sind.

Viel Raum nahm erneut die 
Evakuierung von Kindern, Frau­
en und Greisen ein. Es wurde 
hervorgehoben, daß die Auf­
klärungsarbeit unter der Bevöl­
kerung nun nicht erfolglos bleibt. 
Willigten die Menschen früher 
nur zaghaft und ungern ein, das 
Notstandsgebiet, wenn auch nur 
zeitweilig, zu verlassen und be­
sonders außerhalb Armeniens zu 
verreisen (die Sanatorien der 
Republik sind schon überfüllt), 
so stehen sie Jetzt In Schlangen 
an, um mit Zügen und Autos eva­
kuiert zu werden. Daß die Men­
schen Jetzt williger auf den Weg 
rüsten, haben auch die ersten 
Mitteilungen aus den Orten Ihrer 
Unterbringung — unter anderem 
aus der Region Krasnodar und 
aus Georgien — Ihre Rolle ge­
spielt. Die Betroffenen werden 
brüderlich, herzlich, gastfreund­
lich aufgenommen. Das spricht 
sich In der ganzen Republik rasch 
herum.

Die Menschen fahren nicht nur 
In Sanatorien. Bitten gehen ein, 
nach dem neuen Wohnort mit 
verbliebenem Hab und Gut um­
ziehen zu dürfen. Solche Bitten 
werden von den Gewerkschaften 
aufmerksam behandelt. Den Men­
schen werden Transportmittel 
kostenlos zur Verfügung gestellt. 
Auch beim Umzug wird geholfen.

Das Ist ein ganz neues Moment,

sichtlich Rentner, unterhalten 
sich miteinander In gedämpftem 
Ton. Man sieht es Ihnen an — 
sie haben es nicht eilig, 
sie machen wohl nur Ihren übli­
chen Spaziergang zum Brotladen. 
Nachher geht’s vielleicht In den 
Park, um ein Stündchen lang In 
frischer Luft zu bummeln, und 
dann wieder nach Hause vor den 
Fernsehkasten.

,,TJa, das sind Zelten” seufzt 
der eine.

..Ich begreife nur wenig von 
dem, was nun los Ist”, pflichtet 
Ihm der andere bei. "Wo bringen 
sie das Land mit Ihrer Perestroi­
ka nur hin?”

Unter dem SIE waren wohl 
wir gemeint, die wir da gleich­

gungen in beziug auf die Renten­
versorgung der Kinder, die ihre 
Eltern verloren haben. Den in­
folge des Erdbebens arbeitslos 
gewordenen Frauen mit minder­
jährigen Kindern wird im Laufe 
von sechs Monaten der Durch­
schnittslohn fortbezahlt und die 
ausgefallene Arbeitszeit als 
ununterbrochene Berufstätigkeit 
angerechnet.

All diese Maßnahmen und die 
große Hilfe, die der Armenischen 
SSR vom sowjetischen Staat, von 
allen Bruderrepubliken und vom 

das In der Evakuierungsarbeit 
buchstäblich am letzten Tag auf­
gekommen Ist. Diese Entschei­
dung der Gewerkschaften wurde 
von der Bevölkerung weitgehend 
gebilligt. Insgesamt wurden 
37 978 Menschen aus der ge­
fährlichen Zone evakuiert.

Auf der Kommissionssitzung 
wurde, über die Erfüllung der 
Aufträge berichtet, verbunden mit 
der Ondnungsschaffung bei der 
Entladung, Lagerung und Beför­
derung von Hilfsgütern, die in 
diesen Tagen aus allen Tellen 
unseres Landes und aus dem Aus­
land eintreffen, an die Betroffe­
nen. Dank entschiedenen Maßnah­
men wurden hier die entsprechen­
de Erfassung und Ordnung ge­
schaffen. Der seelische Schwung 
von Millionen Menschen ist vor 
Ort durch strenge persönliche 
Verantwortung und Ordnung un­
termauert, die Hilfe kam über ei­
ne exakte zielgerichtete Bahn — 
ausschließlich für diejenigen, die 
das Unglück getroffen hatte.

Der Hilfsstrom nimmt weiter­
hin zu. Insgesamt sind Jetzt et­
wa 1 500 ausländische Fachleute 
Seite an Seite mit sowjetischen 
Medizinern und Rettungstrupps 
am Werk. Während ihrer Reisen 
zu den Orten der Katastrophe 
trafen sich die Mitglieder der 
Kommission des Politbüros des 
ZK der KPdSU selber mehrmals 
mit ausländischen Journalisten. 
Scharf wurden auf der Sitzung 
einzelne Fälle der unorganisier­
ten Aufnahme von Menschen aus 
dem Ausland kritisiert. Von al­
len dafür verantwortlichen Orga­
nisationen wurde gefordert, die 
Sachlage In kürzester Frist zu 
verbessern und die Erfüllung der 
Aufgabe auf der nächsten Kom­
missionssitzung zu melden.

In der Stunde der Prüfung Ist 
die Rolle der Organisiertheit und 
der Ordnung in allem nicht hoch 
genug einzuschätzen. Auf der 
Sitzung ging es um die Wieder­
aufnahme der exakten Arbeit der 
Rayonpartelkomitees und der So­
wjets an der Basis, In den Ka­
tastrophengebieten, um die Be 
deutung des persönlichen Vor­
bilds des Leiters, des Kommuni­
sten bei der Normalisierung der 
Lage, bei der Schaffung einer 
Atmosphäre der Ruhe und des 
Schöpfertums, bei der Überwin­
dung des gemeinsamen Unglücks.

Die Kommission des Politbüros 
des ZK der KPdSU arbeitet in 
der Republik In der Atmosphäre 
weiter Transparenz. Zu den Ar­
beitssitzungen der Kommission 
werden regelmäßig Journalisten 
eingeladen. Die Sitzung vom 15. 
Dezember wurde Im Fernsehen 
ausgestrahlt. Unter den wichtig­
sten Nachrichten des letzten Ta­
ges nannte Kommissionsvorsitzen­
der N. I. Ryshkow auch das, daß 
In Lenlnakan die erste Nummer 
der örtlichen Zeitung nach dem 
Beben erschienen Ist.

A
Am Tag besuchten die Kom- 

mlsslonsmltglleder die Stadt Kl- 
rowakan, Im Vergleich zu Lenl­
nakan und Spitak gibt es dort 
wesentlich weniger Opfer und 
Zerstörungen. Im Gespräch mit 
den Einwohnern Klrowakans, das 
auf dem Zentralplatz der Stadt 
stattfand, berichtete N. 1. Rysh­
kow, daß die Baubrigade aus der 
Ukraine bei der Wiederherstel­
lung Klrowakans Ihre brüderliche 
Hilfe erweisen wird. Jedoch muß

falls anstanden. Die beiden Her­
ren mußten da wohl notgedrun­
gen mitmachen, denn früher wur­
de Ihnen das frische Langbrot 
Just zum Frühstück an Ihren 
Tisch gebracht. Und dann 
kamen plötzlich neue Zel­
ten, und die Herren sind nun 
„kaltgestellt”. Man fand auch die 
richtige Erklärung dazu: Wegen 
Ihrer Trägheit, wegen 
Amtsschimmels und Untauglich­
keit. Es stellte sich heraus, daß 
sie, früher so solide, mit der 
Zelt nicht mehr Schritt halten; 
sie waren dazu einfach nicht fähig, 
well man Ja außer Selbstsicher­
heit und Selbstgefälligkeit kon­
krete Taten, frische Ideen und 
Vorschläge aufbringen mußte. 

ganzen Volk bei der Überwin­
dung der schweren Folgen des 
Erdbebens erwiesen wird, werden 
die Rückkehr zum normalen Le­
bensrhythmus In der Republik 
fördern.

Das Politbüro dankte den Re­
gierungen, gesellschaftlichen Or­
ganisationen und einzelnen Bür­
gern im Ausland sowie Interna­
tionalen Organisationen, die am 
Unglück des Volkes Armeniens 
Anteil genommen und den End­
bebenopfern unschätzbare Hilfe 
geleistet haben.

Jeder, ohne auf die Ankunft der 
Verstärkungstruppen zu warten, 
so unterstrich er, seinen Platz bei 
dieser Arbeit finden.

Die Stadtbewohner dankten 
herzlich allen, die Ihnen In der 
schweren Stunde Ihre hilfsreiche 
brüderliche Hand reichten und 
das armenische Volk In seinem 
Unglück unterstützten. Unser 
multinationales Vaterland, sag­
ten sie, nat uns unseren Schmerz 
über die schweren Verluste ge­
lindert und Zukunftszuversicht 
eingeflößt.

Die Stimmung der Städter Ist 
ruhiger und sicherer, als sie vor 
vier Tagen war. Heute sind die 
Rettungsarbeiten abgeschlossen 
und bereits ein achter Zug mit 
Greisen, Frauen und Kindern zur 
Entsendung In Kurorte vorbe­
reitet.

N. I. Ryshkow und N. N. Sljun- 
kow begaben sich zum Bahpstelg, 
betraten die Waggons uns spra­
chen mit Kindern und deren 
Müttern. In den Augen der Ab­
fahrenden standen Unglücks- und 
Dankbarkeitstränen, Aus dem 
Waggon ausgestiegen, wurden 
die Kommlsslonsmltglleder wie­
derum fest von Städtern umringt; 
sie konnten Ihnen noch eine gute 
Nachricht mlttellen: Heute abend 
wird der erste D-Zug Jerewan— 
Moskau mit Einwohnern Lenlna- 
kans und Spitaks über den wie­
derhergestellten Elsenbah nab- 
schnitt rollen.

Nichtkindlicher Kummer spricht 
aus den Augen der 13 Jungen 
und Mädchen. Zöglinge des 
Therapieinternats Nr. 21 in Stepa- 
nawan. Sie hatten Häusermauern 
Zusammenstürzen sehen und den 
Tod Ihrer Kameraden erlebt. 23 
Zöglinge des Internats wurden 
sofort nach der Tragödie nach 
Jerewan gebracht. Zehn von Ih­
nen wurden von ihren Eltern ge­
funden. Die anderen 13 wohnen 
und lernen hier. Heute abendJud 
man sie In das Jerewaner Staats­
konservatorium „Komitas“ ein. 
In dem der Unionsstab für drin­
gende Hilfe für Kinder und Müt­
ter Armeniens tätig Ist. N. I. 
Ryshkow und N. N. Sljunkow be­
suchten sie hier. Sie fragten die 
Kinder, wie es ihnen geht, wie 
man für sie sorgt.

Die Kinder kommen allmäh­
lich zu sich nach dem Schock, 

sie lernen und sind umsorgt. 
Der Sowjetische Frledensfonds 
,,W. 1. Lenin” stiftete In Jere­
wan seinen Arbeitsstab. Es ist 
sehr wichtig für das ganze Land, 
für Armenien, sagte N. 1. Rysh­
kow im Gespräch mit den Mit­
gliedern des Fondsvorstands, ge­
leitet von dessen Vorsitzenden 
A. A. Llchanow, die gesamte Öf­
fentlichkeit. den Komsomol zur 
Hilfeleistung für Kinder zu mobi­
lisieren, damit sich kein Kind in 
unserem großen Lande einsam 
fühlt.

An den Zusammenkünften mit 
den Werktätigen und Kindern be­
teiligte sich auch der Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Armeniens S. G. Arutju- 
njan.

A
Die Zeit Ist unerbittlich. Es 

gibt immer weniger Hoffnung, 
die unter Trümmern Liegenden 
zu retten. Die Bergungstrupps set­
zen aber Ihr edles Werk fort, In 
den verflossenen Tagen wurden 
weitere 5 009 Tote und ein Leben­
der — In Spitak — gerettet. In 
Krankenhäusern sind 28 Men­
schen gestorben. Die Gesamtzahl 
der Todesfälle beläuft sich auf 
22 312.

Im Laufe des Tages wurden 
aus dem Notstandsgebiet 4 668 
Menschen evakuiert.

(TASS)
Darüber habe Ich schon öfters 

nachgedacht: Wem paßt die Um- 
gestaltung nicht Ins Konzept? 

anz offensichtlich denen, die 
sich früher keine Sorgen ums 
Dasein zu machen brauchten, de­
nen diensteifrige Helfershelfer 
den Frühstückstisch deckten und 
die nur um ihr eigenes Wohl be­
müht waren. Zackl — plötzlich 
waren sie weg von der Bühne. 
Andere, Initiativreiche und unter­
nehmungslustige Menschen hat­
ten sie abgelöst. Sie haben vor, 
endlich mal Ordnung In unser 
Leben zu bringen, sie haben uns 
dafür inspiriert, wir machen mit 
und glauben fest: Es wird sich 
ganz bestimmt vieles zürn Bes­
seren ändern, wenn alle und nicht 
nur einige wenige Herren, die da 
glauben, die Weisheit mit Löffeln 
gefressen zu haben, über unsèr 
Leben entscheiden werden.

Mögen sie nur weiter muk- 
klsch bleiben. Das Leben geht 
vorwärts.

Elvira MEINHARDT

Das ZK der KPdSU hat einen 
Sonderbeschluß gefaßt, wonach 
aus der Parteikasse 50 Millionen 
Rubel Katastrophenhilfe für Ar­
menien bereltgestellt werden.

Obdachlosen Familien werden 
In Sanatorien der Verwaltungs­
abteilung des ZK der KPdSU in 
Gagra, Kislowodsk und Naltschik 
1 000 Plätze zur Verfügung ge­
stellt. Pensionen und Wochenend­

Kasachstan vergrößert 
seine Hilfe

Nach wie vor lösen die Mit­
teilungen aus Armenien Schmerz 
und Besorgnis aus. Auch die Ka- 
sachstaner, die die Tragödie des 
Brudervolkes wie Ihre eigene 
empfinden, steigern von Tag zu 
Tag ihre Hilfe für die Verun­
glückten. Von den Einwohnern 
aller Telle der Republik sind auf 
das Jerewaner Konto Nr. 700412 
schon 10 447 000 Rubel einge­
troffen, die Arbeltskollektlve ha­
ben 17 Millionen Rubel überwie­
sen. Insgesamt hat Kasachstan zu 
diesem fürwahr volksumfassenden 
Barmherzlgkelts- und Solidari­
tätsfonds 28 292 000 Rubel bel- 
gesteuert.

Hier noch einige Zahlen, die 
vom Ausmaß der Hilfe urteilen 
helfen. In die Katastrophengebie­
te wurden sechs Sonderzüge mit 
Energietechnik, Ausrüstungen, 
Lebensmitteln, Kleidung und an­
deren Gütern des täglichen Be­
darfs abgefertigt. Mit Flugzeugen 
und Zügen wurden 1 210 Jurten 
abtransportiert. Die Republik 
entsandte auch 1 000 Mediziner 
und nahezu 2 000 Baufachkräfte 
und Rettungsmannschaften.

Über diese und andere Mittei­
lungen wurde am 15. Dezember 
auf der fälligen Sitzung der Re- 
publlkkommlsslon für Koordina­
tion der Hilfeleistung für Arme­
nien berichtet. Die Teilnehmer 
der Sitzung, in der der Stellver­
tretende Vorsitzende des -.Mini­

Staatspreisträger
Die Leistungen von A. Mar- 

tschenko, einer Facharbeiterin Im 
Flelschkonservenkomblnat Petro- 
pawlowsk, fanden hohe Bewer­
tung. Sie wurde Staatspreisträge­
rin der UdSSR des Jahres 1988. 
Es vergeht kein Monat, ohne daß 
Ihre Brigade ihre sozialistischen 
Verpflichtungen nicht eingelöst 
hätte. Für Ihre hohen Arbeitser­
folge und die aktive Teilnahme 
am gesellschaftlichen Leben wur­
de Anastassija Martschenko mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners und mit dem Ehrentitel 
..Verdiente Mitarbeiterin der Le­

Glückliche Fahrt, Kollegen!
In der letzten Zelt hat sich der Personenbeförderungsbetrieb 

Alexejewka unter den gleichartigen Kollektiven der ZeLinograder 
Vereinigung für Kraftverkehrstransport ziemlich stark hervorgetan: 
Er führt heute in allen wichtigen ökonomischen Kennziffern, ganz be­
sonders aber in der effektiven Nutzung des Transportparks. Die Ein­
nahmen des Betriebs übertreffen die staatlichen Vorgaben bereits um 
8 Prozent.

..Vor allem müßte man folgen­
de Tatsache In Betracht ziehen: 
Die ökonomischen Leistungen In 
den Betrieben solcher Art hängen 
natürlich von der Struktur der 
Transportarbeiten alb”, kommen­
tiert Kurt Hoffmann, Abteilungs­
leiter der Vereinigung, die ökono­
mische Situation. „Je mehr Bus­
se auf Fernstrecken eingesetzt 
sind, desto höher ist die Rentabi­
lität. Die städtischen sowie die 
Nahverkehrsrouten sind bekannt­
lich verlustbringend.”

Aber das soll bei weitem nicht 
besagen, daß man sich in Alexe­
jewka nur um Fernfahrten be­
müht. ©le meisten Busse sind ge­
rade auf Nahverkehrsllnlen einge­
setzt; um Jedoch Verluste zu ver­
melden, hat man eine effektive 
Variante ermittelt. Die Produk­
tionsorganisatoren aus Alexejew­
ka haben nämlich Köpfchen, das 
Ist Jetzt vielen klar. Man hatte 
sich die Sache gründlich überlegt 
und nachher In Zellnograd, in 
der Hauptvereinigung, ausge­
buchte Busse, die schon eine Mil­
lion und mehr Kilometer gefah­
ren sind, eingekauft. Alte Kisten? 
Faktisch Ja. aber In Alexejewka 

helme der Abteilung, die bei 
Moskau gelegen sind, werden 
1 000 Vorschulkinder mit Ihren 
Müttern aus den vom Erdbeben 
betroffenen Familien aufnehmen. 
Die Umzugs-, Unterbringungs­
und Verpflegungskosten werden 
aus der Parteikasse bezahlt.

Dem ZK der Kommunistischen 
Partei Armeniens werden aus den 
Fonds der KPdSU Laster, Busse, 

sterrates der Kasachischen SSR 
O. I. Sholtlkow präsidierte, lö­
sten operativ Fragen. die mit 
dem Abtransport zusätzlicher 
dringender Güter, In erster Linie 
Mon Schwerkränen, Jurten und 
Öfen, verbunden sind. Leider 
ging es auch ohne peinliche Un­
stimmigkeiten nicht ab, zu denen 
es wegen der unkoordinierten Tä­
tigkeit des Ministeriums für Mon­
tage- und Spezialbauarbeiten so­
wie einiger Verwaltungsorgane 
kam. Sie wurden auf die Notwen­
digkeit verwiesen, Ihre Hand­
lungen exakter zu koordinieren.

Erörtert wurde die Frage der 
Wiederherstellungsarbeiten Im 
Rayon Aragaz, über den Kasach­
stan die Patenschaft übernommen 
hat. Es wurden die vorrangigen 
Aufgaben beim Bau lebenswichti­
ger Objekte festgelegt. Die Orga­
nisationen des Staatlichen Re­
publikkomitees für Bauwesen müs­
sen in Lenlnakan In zwei Jahren 
194 000 Quadratmeter Wohn­
raum bauen. Es Ist vorgesehen. 
In kürzesten Fristen auch Schu­
len mit 4 300 Plätzen und Kin­
dergärten mit 1 960 Plätzen zu 
errichten. Krankenhäuser mit 250 
Betten sind schon Im nächsten 
Jahr zu übergeben.

A
Mit jedem Tag gehen Jene 

schrecklichen unterirdischen Stö­
ße Im Norden Armeniens, die 
seinem Volk soviel Leid gebracht

der UdSSR
bensmlttellndustrle der Kasachi­
schen SSR” gewürdigt.

A. Martschenko ist ein häufi­
ger Gast In der Berufsschule 
Nr. 1. Während dieser Treffen 
erzählt sie den künftigen Jungen 
Arbeiterinnen gern von Ihrem 
Beruf, dem sie bereits 34 Jahre 
gewidmet hat.

Unsere Bilder: A. Martschen­
ko, Mitglied des Gewerkschafts­
komitees der Produktlonsabtel- 
lung und Vorsitzende des Rates 
der Brlgadlere.

Foto: KasTAG

dachte man anders. Die Busse 
wurden gründlich überholt, aufs 
nötige technische Niveau ge­
bracht und auf Fernstrecken ein­
gesetzt, was die ökonomischen 
Kennziffern höchst, positiv beein­
flußte.

,,Wlr bemühten uns zugleich, 
die Grundprinzipien der ökonomi­
schen Selbstverwaltung auf allen 
Produktionsabschnitten durchzu­
setzen”, erklärt der Betriebslei­
ter Andrej Kratschmer, .denn 
wir möchten Ja allen unseren Ar­
beitern die Zuversicht einflößen 
und es an praktischen Resultaten 
beweisen: Unser .ökonomisches 
Glück' schmieden wir selbst. 
Willst du beispielsweise mehr 
verdienen, mußt du auch mal dar­
über nachdenken, wie du die 
Leitung unterstützen, bessere Ar­
beitsbedingungen schaffen und 
weitere Reserven ermitt e 1 n 
kannst.”

Das Stichwort heißt also Effek­
tivität. Davon war man In der 
Anfangsetappe der technischen 
und ökonomischen Umgestaltung 
des Betriebs ausgegangen. Heu­
te nutzen vier von den sechs 
Kraftfahrenbrigaden den ein­

Technik und materiell-technische 
Ressourcen zur Verfügung ge­
stellt. Freiwillige qualifizierte 
Arbeiter und Mitglieder des in­
genieur-technischen Personals aus 
den Betrieben der Verwaltungs­
abteilung des ZK der KPdSU 
werden im Bestand der zu bilden­
den mechanisierten Kolonne im 
Katastrophengebiet eingesetzt.

(TASS)

haben, immer mehr in die Ver­
gangenheit. Doch der Strom ma­
terieller und moralischer Hilfe 
für die Betroffenen aus allen 
Ecken und Enden unseres multi­
nationalen Landes, darunter auch 
aus Kasachstan, nimmt nicht ab.

Die Kasachische Gesellschaft 
für Schutz von Geschlchts- und 
Kulturdenkmälern überwies auf 
das bekannte Konto In Jerewan 
10 000 Rubel und den Eintags­
verdienst der Mitarbeiter Ihres 
Zentralrats sowie der Gebiets­
und Stadträte der Gesellschaft.

Der Mltarbedter des Zentral­
rats 0. J. Dllmuchamedow und 
seine Frau F. M. Dilmuchamedo- 
wa, Mitarbeiterin des Instituts 
für Philosophie und Rechtswis­
senschaft der AdW der Kasachi­
schen SSR, haben beschlossen, ihre 
Dreizimmerwohnung für zwei 
Jahre lang einer kinderreichen 
armenischen Familie aus der vom 
Erdbeben betroffenen Gegend 
abzutreten. Sie selbst haben die 
Möglichkeit, In dieser Zelt In ei­
nem anderen Hause zu wohnen.

Hier eine Nachricht aus Seml- 
palatlnsk. Die Arbeiter des Gas­
apparaturenwerks spen d e t e n 
Ihre Quartalprämie restlos dem 
Hilfsfonds für Armenien. Teil­
nahmsvoll reagierten auch die 
Kollektive des Kombinats für 
Papierverpackungsmittei und 
vieler anderer Betriebe auf das 
Menschenleid. Sie beschlossen 
auf Meetings und Versammlun­
gen, auf das Konto Nr. 700412 
In Jerewan Ihren Elntagsver- 
dlenst zu überweisen. Die Kinder 
der Mittelschulen des Gebiets 
blieben ebenfalls nicht gleichgül­
tig. Sie haben an den Ort der 
Tragödie die ersten Pakete mit 
Lehrbüchern, Heften und ande­
rem Schulbedarf abgesandt.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Erfolgreich realisiert Ist das 
Jahresprogramm bei Wohnungs­
bau In den Rayans Irtyschsk, 
Krasnokutsk, Lebjashje und 
Uspenka Im Gebiet Pawlodar. 
Hier hat man Je 100 000 bis 
150 000 Quadratmeter Wohn­
fläche übergeben. Melstentedls 
sind es Wohnhäuser der neuen 
Serie ..Mobil". die sich durch 
viele Vorteile auszeichnet und von 
den Bauarbeitern bevorzugt wird.

Festen Fuß faßt die neue Ar­
beitsmethode im Kollektiv der 
Schuhfabrik von Semlpalatlnsk. 
Die Schuhwerker arbeiten seit 
Januar unter neuen wirtschaft­
lichen Bedingungen. Die Arbeits­
ergebnisse zeugen Inzwischen da­
von, daß die Prinzipien der 
Selbstfinanzierung und Eigener­
wirtschaftung sich gut bewährt 
haben: Die Arbeitsproduktivität 
ist seit Jahresbeginn um rund 
16,5 Prozent gestiegen.

In wenigen Tagen sollen die 
Sieger des Leistungsvergleichs 
unter den Melkerinnen des 
Rayons Salram, Gebiet Tschlm- 
kent ermittelt werden. Allen An­
gaben nach wird die Bestmelke­
rin Erna Welz aus dem Sowchos 
..Belagatschski” den Sieger­
platz belegen; bereits heute hat 
sie auf ihrem Konto 3 465 Kilo 
Milch Je Kuh.

heitlichen Auftrag und erzielen 
ebenfalls In Jeder Hinsicht hohe 
Effekte. Sie sichern dem Betrieb 
85,4 Prozent der Gesamteinnah­
men und weisen den höchsten 
Koeffizienten der Techniknutzung 
auf. Sehr gut stehen dabei die 
Meister Ihres Fachs August Ken- 
gel und Wladimir Lantuch. Ihre 
Brigaden bedienen gerade die 
Fernstrecken. So befahren die 14 
Kraftfahrer aus der Brigade um 
Wladimir Lantuch die superlange 
Strecke Karaganda — Petro- 
pawlowsk. Die Verantwortung ist 
selbstverständlich sehr groß, aber 
die Kraftfahrer sind Ihr gewach­
sen. August Kengel hat beispiels­
weise das Ehrenzeichen ..Für ha­
varienfreie Arbeit” verliehen be­
kommen; es ist zwar keine Regie­
rungsauszeichnung, aber die 
Kraftfahrer wissen sie zu schät­
zen: Solche Ehrenzeichen werden 
nur bewährten Menschen verlie­
hen. auf die stets Verlaß Ist. Üb­
rigens bewerben sich darum al­
le Kraftfahrer des Betriebs. Das 
Abzeichen wird gewöhnlich vom 
Betriebsrat verliehen, und unter 
den Arbeitern weiß man Immer 
besser, wer der Auszeichnung 
auch wirklich würdig Ist.

..Es Ist überflüssig, extra zu be­
tonen, daß wir heute nur auf 
schöpferische Einstellung zur Sa­
che bauen”, sagt August Kengel. 
..Das Ist Ja der Hauptinhalt der 
Umges t a 11 u n g, und das 
möchten wir allen Neuanfängern 
beibringen.”

Alfred FUNK
Gebiet Zellnograd
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Zu weiterem Leistungsanstieg
In Kasachstan findet sich wohl 

Kein Leser, der nicht von der 
Entlarvung einer Gruppe von 
Dieben und bestechlichen Perso­
nen im Bereich des Ministeriums 
für Kraftverkehr der Republik 
Informiert wäre. Zu strafrecht­
licher Verantwortung wurden 
mehr als 90 Personen gezogen, 
darunter vier Chefs von Kraft­
verkehrsverwaltungen. sechzehn 
Leiter von Kraftverkehrsbetrie­
ben und zehn Leiter von Kraft­
wagenkolonnen. Auch den ehe­
maligen Minister Karawajew zog 
man zur gerichtlichen Verant­
wortung.

Heute interessiert uns, ob die 
Mitarbeiter der Kraftverkehrs­
betriebe Lehren aus diesem Vor­
fall gezogen haben. Doch zuerst 
darüber, wie sie gearbeitet hat­
ten.

Der Kontroll- und Revisions­
dienst hatte bewußt das Niveau 
der Pläne der Fahrgastbeförde­
rung herabgesetzt und dadurch 
nichtregistrierten Passagierstrom 
geschaffen. Die Fahrer nutzten 
das aus und eigneten sich die Geld, 
summen für die Beförderung von 
Fahrgästen ohne Fahrkarten auf 
den Uberlandbusstrecken an. Die­
se Gelder wurden von den Lini­
enkontrolleuren an die Leiterder 
Kraftverkehrsbetriebe und • Ver­
waltungen weitergereicht.

Nach der Entlarvung der Ver­
brecher stieg der Jährliche Erlös 
von der Fahngastbeförderung mit 
den Überlandbussen und Taxis 
zum Beispiel in der Vereinigung 
für Personenkraftverkehr Kara­
ganda um fünf Millionen Rubel, 
In der Vereinigung von Alma- 
Ata — um drei Millionen, in der 
Tschimkenter — um zwei Millio­
nen Rubel an.

Unterstützung für Erdbebenopfer
Ein mobiles norwegisches 

Feldlazarett mit fünf Operatlons- 
räumen und 100 Betten ist nach 
Armenien entsandt worden. Es 
war von der norwegischen Ro- 
tes-Kreuz-Gesellschaft für Mit­
tel aus dem Staatshaushalt sowie 
für Spenden von Gesellschafts­
organisationen, Privatfirmen und 
einzelnen Personen erworben 
worden.

Nachdem die Bundesregierung 
Österreichs den Beschluß faßte, 
materielle Hilfe für die Opfer des 
Erdbebens in Höhe von 5,8 Mil­
lionen Schilling zu erweisen, ha­
ben sich auch die Regierungen 
der Bundesländer der Hilfskam­
pagne angeschlossen. So faßte 
die Regierung des Bundeslandes 
Steiermark auf Vorschlag des 
Regierungschefs Josef Kreiner 
den Beschluß, eine Million Schil­
ling an den Hilfsfonds zu über­
weisen. Den gleichen Beschluß 
faßte die Regierung des Bundes­
landes Salzburg.

Die 1m KFZ-Konzern Volkswa­
gen für die Armenische SSR ge­
sammelten Mittel sind am Don­
nerstag in Bonn an sowjetische 
Vertreter übergeben worden. Bel 
der Übergabe eines Schecks für 
100 000 Mark hob der Vorstands­
vorsitzende des Konzerns, Karl 
Hahn, hervor, daß sich praktisch 
alle Arbeiter und Angestellten 
von Volkswagen an der Aktion 
der Solidarität mit der Bevölke­
rung Armeniens beteiligt hatten.

Der Hüttenkonzern Mannes­
mann entsandte Maschinen und 
Mechanismen zur Enttrümmerung 
in die UdSSR. Die geschenkten

Wiederherstellungsarbeiten in Leninakan
Seit nunmehr acht Tagen wer­

den In dem vom Erdbeben betrof­
fenen Leninakan, dessen meisten 
Wohnhäuser zerstört wurden. 
Bergungsarbeiten geführt. Die 
Rettungsmannschaften aus allen 
Unionsrepubliken des Landes und 
aus anderen Ländern sind darum 
bemüht, die Trümmerhaufen zu 
beseitigen und die noch am Leben 
gebliebenen Menschen zu retten.

Schon Jetzt gibt es In Lenina- 
kan Anzeichen dafür, daß das 
Leben wieder in geregelte Bah­
nen kommt. Durch die Straßen 
fahren Kraftwagen mit der Auf­

Beste der Volksbildung

„Er hat goldene Hände“,
Kollegen über Johann Wiebesagen die

Im Sommer arbeitete eine 
Gruppe Oberschüler der Pawlo­
darer Mittelschule Nr. 24 Im 
Tlmlrjasew-Sowchos. Sie errich­
teten unter Anleitung von Jo­
hann Wiebe ein Märchenstädtchen 
für die örtlichen Kinder. Blzzare 
Türme aus dicken Baumstämmen 
und drollige Tiere — alles erin­
nert an wundersame, von Kind 
auf bekannte Märchen und Sa­
gen. Die Knirpse spielen hier 
sehr gern.

„Das alles haben Oberschüler 
hergezaubert", sagt Wladimir 
Jefimowitsch Krugljakow, Direk­
tor der örtlichen Schule und In­
itiator der Zusammenarbeit mit 
den .Schülern aus dem Gebiets­
zentrum. „Aber ohne Johann 
Wiebe wäre die Sache kaum zu­
stande gekommen. Er hat wirk­
lich goldene Händel”

Es gibt Menschen, die schon 
auf den ersten Blick für sich ge­
winnen und in uns warme Dank­
barkeitsgefühle wecken. Zu sol­
chen sympathischen Menschen 
zählt auch Johann Wiebe, Lehrer 
für Werkunterricht in der 24. 
Mittelschule von Pawlodar. Wir 
trafen uns mit diesem energi­

Jetzt sind die Mitarbeiter der 
Branche bestrebt. die Fahr­
gebühren vollständig zu er­
heben und deren ordnungsgemä­
ße Verwendung zu gewährleisten. 
Bel der vollständigen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Eigenfinanzierung sowie der Er­
weiterung der Rechte der Ar- 
beltskollektive Ist die Bedeutung 
dieser Einnahmen aufs Dreifache 
angewachsen. Denn das wirkt 
sich auf den Gewinn aus. aus dem 
alle Fonds gebildet werden. Man 
darf auch nicht vergessen, daß 
diese Arbeit das psychologische 
Betriebsklima, die Arbeits- und 
Transportdisziplin beeinflußt.

Über diese Arbeit, d. h. über 
die Gewährleistung der* vollen 
Erhebung der Fahrgebühren und 
ihrer ordnungsgemäßen Verwen­
dung, über den Stand der Bedie­
nung der Bevölkerung und der 
Volkswirtschaft mit Kraft­
verkehrsmitteln allgemeiner Be­
stimmung wurde mehrmals auf den 
Sitzungen des Mlnlsterlumskolle- 
glums gesprochen. Vor kurzem 
wurde zum Beispiel die Arbeit 
der Dshambuler Transportverei­
nigung erörtert. Bel der Vorbe­
reitung dieser Frage prüfte man 
Im Laufe von zehn Tagen 850 
Busse. Die Mitarbeiter der 
KontroU- und Revisionsabteilung 
des Ministeriums wurden dabei 
von 18 Kontrolleuren aus ver­
schiedenen Gebieten der Repu­
blik unterstützt. Auf den Über- 
landverkehrsUnlen, die von der 
Dshambuler Kraftverkehrsver- 
waltung bedient werden, stellte 
man 118 Passagiere ohne Fahr­
karten fest. Von ihnen wurde 210 
Rubel Fahngebühren erhoben. 
Strafen wurden von 78 Fahrgäs­

Maschinen werden von besonders 
erfahrenen Mannesmann-Arbei­
tern nach Armenien begleitet, die 
bei der Bedienung dieser kompli­
zierten Technik helfen werden.

Ein Transportflugzeug des Typs 
AN.124 „Ruslan” mit mehreren 
Tonnen Güter, darunter mit Ar­
tikeln täglichen Bedarfs, ist am 
Donnerstag vom Flughafen Köln- 
Bonn in Richtung Jerewan ge­
startet.

20 Tonnen Güter wurden von 
der iranischen Roter-Halbmond- 
Gesellschaft und der armenischen 
Gesellschaft Irans nach Jerewan 
entsandt.

Die Deputierten des norwegi­
schen Parlaments unterstützten 
am Donnerstag einmütig den 
Beschluß der Regierung, zusätz­
lich 20 Millionen Kronen für 
die Unterstützung der Erdbe­
benopfer zur Verfügung zu stel- 
len.

Eine weitere Maschine mit 
zehn Tonnen medizinischer Güter, 
vorwiegend medizinische Aus­
rüstungen, für die Betroffenen 
startete am Donnerstag aus Tou- 
louse in Richtung Jerewan.

Der SEW.Vorstand übergab 
dem UdSSR-Generalkonsulat 
10 000 DM, die von den Partei­
mitgliedern für die Unterstützung 
der Erdbebenopfer gesammelt 
worden .waren.

Der Vorsitzende des Unter­
hauses des Japanischen Paria- 
ments. Kenzaburo Hara, übergab 
am Donnerstag dem UdSSR- 
Botschafter- in Japan, Nikolai 
Solowjow, 2,5 Millionen Yen, die 
von den Abgeordneten der Par­

schrift „Post”, die die Inzwischen 
angesammelten Briefe. Periodika 
und Pakete ausliefem. Die Mit­
arbeiter der Postämter — etwas 
mehr als ein halbes Hundert 
Menschen — helfen bei den 
Bergungsarbeiten mit. Fachleute 
aus anderen Städten der Sowjet­
union arbeiten an der Wieder­
herstellung der Sprechzentrale 
mit 5 000 Anschlüssen, von de­
nen schon 2 000 betriebsbereit 
sind. Es mangelt noch an Tele­
fonapparaten. Der Operativstab 
für die Beseitigung der Erdbeben­
folgen hat die Aufgabe gestellt

schen, zielstrebigen Pädagogen 
in der neuen Schulwerkstatt, die 
den ersten Stock des Anbaus eln- 
nlmmt. Wiebe zeigte 'mir mit 
Stolz, wo die Drehbänke stehen 
werden, mit denen die Jungen 
die Kunstgriffe des Drehens oder 
Tischlerns meistern werden. Die 
Schule hat bereits verschiedene 
Aufträge erhalten. Vorläufig wer­
den die Schüler verschiedene ein­
fache Bauarbeitsinstrumente an- 
fertigen. Der ^Bedarf daran ist 
sehr groß.

Der Junge Lehrer hat auch Jetzt 
noch alle Hände voll zu tun: Die 
neue Werkstatt muß eingerichtet 
und mit verschiedenen Werkbän­
ken, Instrumenten und An­
schauungsmaterialien ausgestat­
tet werden. Dabei sind ihm viele 
Aktivisten behilflich; sie verbrin­
gen hier nicht nur die Pflichtstun­
den, sondern auch ihre Freizeit. 
Sie schwärmen für Iwan Petro­
witsch, der aus einem Stück Holz 
wahre Wunder herzaubern kann. 
Gemeinsam sorgen sie dafür, daß 
es in der Werkstatt und in der 
Schule gemütlich wird und daß al­
le Bedingungen für eine pro­
duktive Arbeit geschaffen werden. 

ten In einer Gesamtsumme von 
300 Rubel eingetrieben.

„Laut Beschluß des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR 'Über Maß­
nahmen zur Verstärkung des 
Kampfes gegen nichterarbeitete 
Einnahmen' wurde In den Kollek­
tiven der Kraftwagenparks und 
der Taxibetriebe der Dshambuler 
Kraftverkehrsvereinigung große 
Arbeit geleistet”, sagte Viktor 
Kogal, Chef der Abteilung Orga­
nisation und Vervollkommnung 
der Fahngastbeförderung im Mi­
nisterium für Kraftverkehr. 
„Breit angewandt wird u. a. das 
Pachtvertragsystem. Auf seiner 
Grundlage arbeiten in der Verei­
nigung zur Zelt 117 Taxis 
.Moskwltsch'. Das Hauptziel die­
ser Arbeit ist, die Fahrer für die 
Verbesserung der Betreuungs­
kultur der Fahrgäste, für die 
Erhöhung des Nutzeffektes der 
Autotransportsmittel zu gewin­
nen...''

Es lohnt sich, auf die Pacht­
verträge ausführlicher einzuge­
hen. In Ihren Bedingungen sind 
exakt der territoriale Einsatzbe­
reich, die Zelt der technischen 
Wartung, die Erhaltung des Wa­
gens, die Verantwortung der 
Fahrer bei der Begleichung der 
Verluste Im Falle von Transport­
unfällen angegeben. Allwöchent­
lich liefert der Fahrer In 
die Kasse des Betriebs 
die veranschlagte Summe, die 
820 Rubel im Monat beträgt. Das 
Nutzungsmaterial, der Treib- und 
Schmierstoff, die Reifen werden 
dem Fahrer vertragsmäßig nach 
Großhandelspreisen verkauft, und 
die Ersatzteile — nach Einzel­
handelspreisen.

lamentskammer gespendet wor­
den waren.

Am selben Tag übergab der 
Vorsitzende des Oberhauses des 
Japanischen Parlaments, Yoshlhl- 
ko Tsuchlya, 1,26 Millionen Yen 
an den UdSSR-Botschafter.

Die Maschinenbaugesellschaft 
Komatsu stellte am Donnerstag 
Bautechnik für den Einsatz im Ka- 
tastrophengeblet zur Verfügung. 
Die Firma wird die Technik auch 
mit Ersatzteilen versorgen. Die 
Immobillenhandelsfirma Shlba 
Kosan spendete zehn Millionen 
Yen für die Unterstützung der 
Erdbebenopfer. Die gesellschaft­
lich-religiöse Organisation Soka 
Gakkal gab den Beschluß bekannt, 
ebenfalls zehn Millionen Yen zu 
spenden, wie auch die religiöse 
Gruppe Rissho Koseikal.

Der Staatsminister für auswär­
tige Angelegenheiten, Natwar 
Singh, übernahm die Leitung eines 
durch einen speziellen Beschluß 
des Premierministers Indiens ge­
gründeten Komitees für die 
Sammlung von Mitteln für die 
Unterstützung der Endbebenopfer 
in Armenien.

Bisher hat Indien 11 000 De­
cken. 14 Tonnen Verbandstoff, 
700 Tragbahren, 200 Kranken­
betten, 5 000 Zelte und einen 
großen Posten Einwegspritzen 
nach Armenien geschickt.

Eine Million Kronen wurde von 
den Dänen für den Fonds der 
Unterstützung der Betroffenen 
gespendet.

Die Regierung Angolas stellte 
50 000 Dollar für die Hilfe be­
reit.

(TASS)

in drei bis vier Tagen Telefon­
apparate in allen Zeltsiedlungen 
sowie in den Wichtigesten Objek­
ten und Dienststellen zu installie­
ren.

Mobile Kraftwerke versorgen 
die Einwohner Lenlnakans mit 
Strom und Wärme. In der Stadt 
gibt es nur noch wenig Straßen. 
Von den 900 Bergungs­
objekten werden nachts nur 30 
beleuchtet. Dringend benötigt 
werden neue Energieübertra­
gungsleitungen und Transfor­
matorenstationen.

. (TASS)

Der Junge Pädagoge versteht es, 
die Schüler für diese Arbeit zu 
gewinnen und ihre sprudelnde 
Energie in die richtige Bahn zu 
lenken.

Dabei besitzt Johann Wiebe 
keine pädagogische Berufsausbil­
dung. Er Ist 47, also gehört er 
zu der Generation der Kriegskin­
der, die sehr früh reiften und an 
Stelle der Erwachsenen treten 
mußten, da er, wie sehr viele 
seiner Altersgenossen, ohne Va­
ter aufwuchs. Seine Arbeitslauf­
bahn begann mit vierzehn Jahren. 
Er war Tischler und Zimmer­
mann, Schnitzer und Maler. 
Schon im reifen Alter beendete 
Johann ohne Unterbrechung der 
Arbeitstätigkeit die Abendschule 
und nahm das Studium an der 
Pawlodarer Industriehochschule 
auf. So wurde er Bauingenieur. 
Als solcher war er eine Zeltlang 
in der Erdölraffinerie und dar­
auf im Betrieb „Oktjabr” tätig, 
wo er bald zum Abschnittsleiter 
avancierte. Scheinbar fügte sich 
alles zum besten, doch Wiebe be­
friedigte das nicht ganz. Er ver­
mittelte Jungen Arbeitern 
gern seine Kenntnisse und Fer­

beitragen
Wenn von den Fahrgästen Be­

schwerden wegen Bedienungs­
weigerung. Grobheit. Erpressung 
einlaufen, wird der Ver- 
trag auf Anregung der Betriebs­
leitung aufgehoben.

Wie sind die Resultate der Ar­
beit auf neue Art? Das monat­
liche Einkommen Je Wagen ist 
gegenüber dem vergangenen Jahr 
von 657 auf 820 Rubel gestie­
gen.

Und noch ein lehrreiches Bei­
spiel. Im Dshambuler Kraftwa- 
genbetnleb Nr. 3 wurden zwölf 
Vorstadt- und vier Überlandbus­
linien zur Selbstkontrolle über­
führt. Die ersten Resultate zei­
gen, daß die Verluste auf den 
Vorstadtllnlen um 50 Prozent 
gesunken sind. Und der Gewinn 
.aus dem Überlandverkehr hat 
sich um 52,7 Prozent vergrößert.

Bemerkenswert sind die Erfah­
rungen des Kraftwagenbetriebs 
Kuraal. Dort hat man die Ent­
lohnung Je 1 Rubel des Gesamt­
einkommens nicht nur für die 
Fahrer, sondern auch für die Re­
paraturarbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Angestellten ein­
geführt. Nach diesen Enlloh- 
nungsbedlngungen arbeiten Inder 
Vereinigung 35 von 40 Brigaden 
mit einer Beschäftigtenzahl von 
860 Personen.

In Dshambul gibt es drei Kon­
troll- und Dispatcherpunkte Im 
Komplex mit sanitären und 
Dienstleistungsräumen, Kantinen, 
dem medizinischen Dienst und 
den Plätzen zum Abstellen der 
Busse. An diese Punkte sind 90 
Prozent der Stadtbusse gebun­
den. Außerdem erfolgt die Kon­
trolle über die Regelmäßigkeit 
des Verkehrs der Stadtbusse mit 
Hilfe von 37 Telefonanlagen mit

Die Aktienbesitzer
von Bannowskoje

Der Kolchos ..Put k Kommu- 
nlsmu”, Gebiet Kustanal, ist ein 
ökonomisch starker Betrieb, er 
geht sicher den Weg der Um­
gestaltung und erzielt konkrete 
Resultate. Seit Januar sind alle 
seine Produktionseinheiten zum 
Pachtvertrag übergegangen und 
schließen nun das Jahr unter 
äußerst ungünstiger Witterung 
mit 2 Millionen Rubel Gewinn 
ab. Die Erträge der Getreidekul­
turen sind hier um 4.5 Dezitonnen 
höher als durchschnittlich im 
Rayon Fjodorowka.

„Wir kannten unsere ungenutz­
ten Reserven auch früher”, er­
zählt der Kolchosvorsitzende 
Anatoll Gabun. „Doch die im 
Laufe der Jahrzehnte entstande­
nen Fesseln der Einschränkungen 
würgte Jede Initiative. Jetzt steht 
der Weg zur Suche offen, und sie 
wird auch auf der Staatsebene 
größtmöglich unterstützt.

Als Beispiel dafür kann die 
Ausgabe von Geldaktien im Wer­
te von 2 Millionen Rubel für die 
Kolchosbauern dienen. Wir wuß­
ten, daß das Guthaben der Inha­
ber persönlicher Kontos in der 
Sparbank unseres Dorfes Bannow, 
skoje sich auf mehr als 6 Millio­
nen Rubel beläuft. Auf der Voll­
versammlung wurde vor­
geschlagen, Aktien auszugeben.

tigkeiten. Allmählich reifte in 
ihm die Idee, zum Lehrerberuf 
umzusatteln, um so mehr als Ja 
die Schule neben seinem Haus 
lag. So kam Johann Wiebe in die 
Schule, der er nun bis zum Ende 
treu bleiben will.

„Wie Ich die Schüler lehre?”, 
wiederholt Wiebe meine Frage. 
„Ganz einfach: Ich arbeite mit 
ihnen zusammen, wir geben uns 
Mühe, damit alles, was wir ba­
steln, schön ist und den Men­
schen Freude bereitet”.

Die Kollegen sind der Mei­
nung, daß Wiebe ein geborener 
Pädagoge ist — so viel Ziel­
strebigkeit und Ausdauer legt er 
In der Arbeit mit den Jungen an 
den Tag. Wiebe hält sich an das 
bewährte Prinzip: Mach es mir 
nach! Und die Schüler möchten 
ihrem Lehrer ähneln, viele kom­
men auch nach Beendigung der 
Schule In seine Werkstatt, um 
unter seiner Anleitung zu ar­
beiten und ihm bei der Erzie­
hung der Jungen zu helfen.

Mit Genugtuung erinnern sich 
die Schüler an die Arbeit Im Tl- 
mlrJasew-Sowchos. Damals konn­
ten sie Ihre In der Werkstatt von 
Wiebe erworbenen Fertigkeiten 
und Kenntnisse unter Beweis 
stellen. Dabei verdienten sie 
auch nicht schlecht. Johann Wie­
be war stolz auf seine Helfer; 
zusammen mit Ihnen freute er sich 
darüber. Lang genug war es bei 
uns nicht angebracht, über Geld 
zu sprechen; man nahm an, (jaß 
Kinder nur lernen und nicht 
selbständig Geld verdienen müs­
sen. Wiebe aber weiß zu gut. daß 

zweiseitiger Verbindung „Fahrer 
— zentraler Dispatcherdienst”,

Leider finden die Erfahrungen, 
die Verbreitung verdienen, nicht 
überall Unterstützung, genannt 
seien da zum Beispiel die Erfah­
rungen der Fahrerbrigade Pjotr 
Äw aus dem Ust-Kameno- 

r Kraftwagenbetrieb Nr. 2. 
Das Wesen ihrer Methode besteht 
darin, daß man der Brigade Prä­
mien Im Umfang von sechs Ko­
peken von Je einem Rubel Erlös 
anrechnet, sowohl vom planmäßi­
gen als auch überplanmäßigen. 
Bel einer finanziellen Ver­
letzung büßt die Briga­
de die Hälfte der Prämie ein. 
bei zwei Verletzungen verliert 
sie die ganze Prämie. Der Durch- 
schnlttsverd'.enst der Brigade 
beträgt 376 Rubel, davon macht 
die Prämie 216 Rubel aus. Da­
raus ersieht man klar, wie groß 
die stimulierende Rolle der Prä­
mie ist... Doch diese Erfahrung 
hat leider noch keine weite Ver­
breitung erfahren.

Man kann nur bedauern, daß 
bis Jetzt nicht allerorts die voll­
ständige Erhebung und die ord­
nungsgemäße Verwendung der 
Fahrgebühren gewährleistet wird, 
daß nicht überall die Kontroll­
dienste, wie es sich gehört, arbei­
ten. So benutzen die Fahrer von 
Gurjew ihre Tachometer ohne 
Kontrolle. Der Effekt des Ein­
satzes der Kontrolleure auf den 
Buslinien ist bei ihnen niedrig. 
Bei der Behandlung von Verlet­
zungen lassen es die Leiter der 
Kraftverkehrsbetriebe zu Amts­
schimmel und auch zu Liberalis­
mus kommen.

Die Dienstleistungen des Per­
sonenverkehrstansports betra­
gen im Gesamtumfang der ent­
geltlichen Dienstleistungen über 
90 Prozent. Daraus ist klar, wa­
rum ihnen eine so große Beach­
tung geschenkt wird.

Michail KINDALJOW, 
Mitarbeiter des Ministeriums 

für Kraftverkehr

Die Bedingungen sind einfach 
und sowohl für die Aktienbesitzer 
als auch für die Gesellschaft 
vorteilhaft. Überlegen sie selbst: 
Bel der Erzielung der planmäßi­
gen Rentabilität durch den Ag­
rarbetrieb erhält der Kontoin­
haber 3 Prozent Jahreszinsen. 
Für alle überplanmäßigen 10 Pro­
zente kommt noch 1 Prozent 
Jahreszinsen hinzu. Direkte öko­
nomische Interessiertheit eines 
Jeden an der Steigerung des Pro­
duktionsniveaus liegt auf der 
Hand. Ein Teil der Aktiengelder 
ist schon für den Erwerb von 
siebzehn Einfamilienhäusern ver­
ausgabt worden, die in der 
nächsten Zelt den Kolchosbauern 
auf Abzahlung verkauft werden 
sollen.

Unsere Bilder: Die ersten 
Aktienbesitzer des Kolchos (v. 1. 
n. r.): Der Chefbuchhalter Se- 
mjon Netschltailo erwarb Aktien 
für 2 000 Rubel, der Chefzootech­
niker Nikolai Alexejew — für 
9 000 Rubel, der Kriegs- und 
Arbeitsveteran Wassili Rudenko 
— für 10 000 Rubel. Auch der 
Leiter der Gruppe des technl- 
sehen Dienstes Iwan Schumejko, 
die Melkerin Nadeshda Moljart- 
schuk und andere erwarben Ak­
tien für ansehnliche Summen.

Foto: KasTAG

das ehrlich verdiente Geld noch 
niemanden verdorben hat. er hat 
selbst mit knappen 14 seinen er­
sten Lohn erhalten.

Jetzt trägt sich Johann Wiebe 
mit der Idee herum, in der Schu­
le eine ständige Baubrlgadé zu 
gründen, die verschiedene un­
komplizierte Arbeiten verrichten 
könnte. Seinen Sommerurlaub 
möchte er der Arbeit mit solch 
einer Baubrigade wldmten. Bestel­
lungen für die Errichtung von 
Märchenstädtchen gibt es bereits 
mehrere. Im Rayonkomsomolko­
mitee unterstützt man diese Inl- 
tlatve; also wird es die Baubri­
gade geben!

Und wieder lasse ich den er­
fahrenen Pädagogen Wladimir 
Jefimowitsch Krugljakow zu Wor­
te kommen: „Johann Wiebe Ist 
ein Mensch der Tat, und so er­
zieht er auch seine Schüler, was 
Ja heute besonders teuer ist. Wie 
übrigens auch zu allen Zelten. 
Nur hatten wir das in den Jah­
ren der Stagnation völlig verges­
sen. Aber solche Menschen wie 
Wiebe leisteten auch damals 
viel, um die Jungen und Mädchen 
zu arbeitsamen und ehrlichen 
Menschen zu erziehen.

Johann vertraut seinen Schü­
lern. intuitiv ist er zu der Pädago­
gik der Zusammenarbeit gelangt, 
die von Wassili Suchomllnskl ge­
prägt wurde und die nun Immer 
weitgehendere Anwendung fin­
det.

Juri MARKER.
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Pawlodar

Das Erbe des Bösen
ablehnend

Der namhafte sowjetische Wissenschaftler Doktor der Geschieht«- • 
Wissenschaften Dmitri WOLKOGONOW widmete viele Jahre der Er­
forschung der historischen Erscheinung, die wir heute den Personen­
kult um Stalin nennen. Seine Forschungen fanden ihren Niederschlag 
im Buch „Triumph und Tragödie“, das in diesem Jahr im Verlag der 
Presseagentur „NowosL” erscheinen wird. Der Journalist Andrej 
KUSCHNIR unterhielt sich mit Dmitri WOLKOGONOW.

War der Kult um Stalin Ihrer 
Meinung nach unausbleiblich?

Ich bin der Ansicht, daß es ei­
ne solche Unvermeidlichkeit nicht 
gab. Wenn vor allem die Dele­
gierten des XIII. Parteitags im 
Jahr 1924 auf den Rat Lenins 
gehört, den er im „Brief an den 
Parteitag” geäußert hatte, und 
Stalin vom Posten des General­
sekretärs versetzt hätten, so hät­
te man schon dadurch den für un­
ser Land möglichen tragischen 
Folgen In den dreißiger und in 
den Nachkriegsjahren In bedeu­
tendem Maße vorbeugen können.

Die Geschichtsforscher bewer­
ten die Erscheinung des Perso­
nenkults und die Ursachen da­
für verschieden ein. Wie ist Ih­
re Meinung dazu?

Es liegt nicht allein an den 
negativen Eigenschaften Stalins. 
Für das Entstehen des Personen­
kults gab es damals ein ganzes 
Spektrum von Gründen. Welche? 
Vor allem muß man berücksichti­
gen, daß die von Lenin nach der 
Revolution geschaffenen demokra­
tischen Grundlagen nach seinem 
Tod leider nicht welterentwickelt 
wurden. Das Ist die recht eigent­
liche Ursache des Erscheinens 
aller Kultanomalien. Zweitens 
muß man das Fehlen ausgepräg­
ter demokratischer Traditionen 
in Rußland im Auge haben. Die 
verhältnismäßig nicht hohe Kul­
tur der überwiegend agrarischen 
Bevölkerung schuf die Voraus­
setzung dafür, daß eine beliebige 
starke Persönlichkeit die Unter­
stützung der breiten Massen er­
fuhr. Drittens würde ich auch 
den Umstand hervorheben, daß 
Stalin, der an die Spitze der Par­
tei und des Staates trat, außer­
ordentlich geschickt eine solche 
Methode ausnutzte: Seinen Kampf 
gegen die Opposition und die 
Fraktionen stellte er als den 
Kampf um die Wahl des We­
ges des sozialistischen Aufbaus 
dar: Stalin übernahm die Rolle 
des einzigen Auslegers des Le­
ninismus. Derjenige, der mit ihm 
nicht einverstanden war. trat sei­
ner Meinung nach gegen Lenin 
auf.

Stalin selbst schwankte dabei 
scheinbar weder nach rechts noch 
nach links und behauptete so eine 
äußerlich sehr vorteilhafte Posi­
tion gegenüber den Andersden­
kenden. Stalin rechnete mit ih­
nen ab. indem er das Modell des 
Sozialismus auf eigene Art aus­
legte.

Wie verhalten Sie sich zum 
Begriff Stalinismus?

Meines Erachtens ist der Sta­
linismus die entstellte Theorie 
und Praxis des Sozialismus. Und 
Stalin wurde zum Symbol dieser 
Entstellungen. Er schuf bei allen 
die Vorstellung, daß der Sozia­
lismus gerade so sein müsse. Um 
so mehr, als in der ersten Zeit 
nicht wenig erreicht worden war: 
Der Boden war an die ihn bear­
beitenden Bauern übengegangen, 
die Betriebe waren vergesell­
schaftet worden, große Maßnahmen 
hatte man auf dem Gebiet der 
Kultur verwirklicht (genannt sei 
der Kampf gegen das Analphabe­
tentum). Aber ein Mechanismus 
der Demokratie war nicht ge­
schaffen worden. Ich meine da­
mit die Rotation, die Absetzbar­
keit, die Rechenschaftslegung, 
die strenge Kontrolle der Tätig­
keit der Leiter durch die Mas­
sen.

Man muß auch die objektiven 
Umstände nennen, die das Auf­
kommen des Kults begünstigten. 
Die kapitalistische Welt schaute 
auf den ersten Arbelter-und-Bau- 
ernstaat mit Haß. Und dieser 
Staat, der noch nicht stark war. 
mußte ständig dafür sorgen, 
durchzuhalten, in dieser verwirr­
ten, komplizierten, sich rasch 
ändernden Welt weiterzubestehen. 
Es mußten die Industrie, und die 
Armee geschaffen werden, was 
die Zentralisierung der Macht 
und die Einschränkung der De­
mokratie gewissermaßen rechtfer­
tigte. Und Stalin hat diese stän­
dige Bedrohung maximal zur Fe­
stigung seiner Macht ausgenutzt.

Und welche Rolle spielten die 
persönlichen Qualitäten Stalins?

Hätte man Ende 1916 oder an­
fangs 1917. als Stalin aus der si­
birischen Verbannung fortziehen 
wollte, gesagt, er werde nach 
fünf oder sechs Jahren eine der 
ersten Persönlichkeiten des rie­
sengroßen Landes sein, wäre das 
als Scherz aufgefaßt worden. 
Denn er hatte sich, obgleich Mit­
glied des ZK der Partei der 
Bolschewik! seit 1912, nicht 
mehr als ein beflissener Ausfüh­
rer, zwar willensstark und beharr­
lich, Jedoch ohne eigene große 
Ideen offenbart.

Freilich zeigte sich Stalin ak­
tiv Im Bürgerkrieg. Er besuchte 
oft verschiedene Fronten, erfüll­
te Aufträge, hielt sich nicht vor 
Erschießungen und vor Beseiti­
gung derjenigen zurück, die er

Problem“ erörtert Probleme
Die Taldy.Kurganer Stadtge­

sellschaft „Snanlje’1 veranstaltet 
auf Vorschlag der Werktätigen 
eine Reihe öffentlicher Diskussio­
nen unter dem Titel „Problem". 
Im Laufe der ersten Diskussion 
wiunden Fragen der Preise und 
der Preisbildung sowie ihres 
Einflusses auf die Verbesserung 
der Handels-, dlenstlelslungsmä- 
ßlgen und kommunalen Betreuung 
der Bevölkerung behandelt. Ge­

der Konterrevolution verdächtig- \ 
te. Kurzum, er zeigte eine feste r 
Hand. Dâs brachte Ihm in gewis­
sem Maße schon damals den Ruf 
eines resoluten, festen Politikers 
ein.

Wie kam es aber trotzdem da­
zu, daß Stalin zur Person Nr. 1 
wurde?

Im Jahre 1921 hatte man be­
schlossen. die Tätigkeit des 
Sekretariats des ZK zu vervoll­
kommnen, dessen Funktionen die 
Organisation der Arbeit des Po­
litbüros und des Parteiapparats, 
sowie die Kontrolle der Beschluß­
durchführung waren. Das Sekre­
tariat wurde vom Generalsekretär 
geleitet, und dieses Amt galt als 
ein technisches, organisatorisches. 
Kamenew schlug für diesen Po­
sten Stalin vor, der ihn im April 
1922 dann auch übernahm. Er 
sah die Vorteile seiner neuen 
Lage sehr schnell ein: In seinen 
Händen befanden sich nun der 
ganze Apparat, die Kader im 
Zentrum und an der Basis.

Neun Monate später bemerkte 
Lenin, daß Stalin für dieses Amt 
nicht paßte. In seinem bekannten 
„Brief an den Parteitag” ver­
wies Lenin auf die Grobheit und 
die Härte Stallps — Eigenschaf­
ten, die bei Menschen eines sol­
chen Ranges nicht zulässig sind. 
Leider hatten sich die schlimm­
sten Befürchtungen Lenins be­
wahrheitet.

Nachdem Stalin sich nach dem 
XVII. Parteitag als oberster Füh­
rer der Partei und des Staates be­
hauptet hatte (1934), trug er sich 
mit dem Gedanken, mit einem 
Schlag alle potentiellen Rivalen 
loszuwenden. Bucharin nannte 
Stalin einen „großen Dosierer”. 
Er ging seinem Ziel mit kurzer 
Schritten entgegen und entfe: 
selte den blutigen Terror nicht so­
fort. 4

Das.Land baute damals sehr 
viel, das Wachstumstempo der In­
dustrieproduktion war hoch. Bel 
einem so hohen Aufschwung der 
ökonomischen Entwicklung gibt 
es natürlich auch Mängel. Es 
kam vor, daß Betriebshallen ein­
stürzten, Feuersbrunst ausbrach, 
Eisenbahnzüge entgleisten. Stalin 
nannte das Schädigungsarbeit, 
Ränke der Feinde und Spione.

Dabei wußte er auch. daß er 
reale Opponenten hatte. Er-.verq 
folgte aufmerksam das. was Troz­
ki im Ausland sagte, welcher sich 
manchmal auch mit Provokatio­
nen befaßte. Zum Beispiel schrieb 
er direkt in seinem 1936 er­
schienenen Buch, daß es um Sta­
lin viele Menschen gebe, die mit 
ihm unzufrieden seien. Welter 
schrieb Trozki, er betrachte d1' 
Losung „Nieder mit Stalin!” a 
rechtzeitig. Als Stalin das Ende 
1936 las. bekam er Angst. Vqn 
Natur aus war er außerordentlich 
mißtrauisch, und bei ihm reifte 
der Plan, auf einen Schlag mit 
seinen potentiellen Gegnern ab- 
zurechnen: mit den ehemaligen 
Menschewiki und den ehemaligen 
Oppositionellen.

Auf dem Februar-März-Plenum 
des ZK 1937 stellte Stalin die 
Sache so hin. sie alle hätten die 
Absicht, die Sowjetmacht zu stür­
zen. Dadurch war das Signal zu 
massenhaften Repressalien gege­
ben. In meinem Buch schreibe ich 
ausführlich über all das, nenne 
Zahlen der Repressierten.

Im Grunde genommen, hatte 
Stalin die Beharrungskraft der 
sozialen Gewaltanwendung aus­
gelöst. Nicht nur er, sondern 
auch seine Umgebung trafen 
Entscheidungen über Repressa­
lien. Man schuf eine Atmosphäre 
der allgemeinen Angst, der Ver­
dächtigungen und Denunziatio­
nen.

Erst Ende 1939 begann der 
blutige Terror nachzulassen. 
Nicht Stalin hatte ihn einge­
stellt. Das Land war so weit ge­
kommen. daß das Welterbestehen 
des Systems gefährdet wurde — 
in der Industrie wie auch in ande­
ren Bereichen, besonders im mi­
litärischen. Am Vorabend des 
Krieges war die Armee praktisch 
enthauptet...

Die Historiker werden noch 
♦oft auf das Phänomen des Perso­
nenkults und dessen Gründe zu­
rückkommen. Natürlich besteht 
der Hauptgrund in der Alleinherr­
schaft eines Menschen, im Feh­
len des demokratischen Mecha­
nismus, der Gesetze der Kontrol­
le durch das Volk. Heute sagen 
wir uns von dem Sozialismus, 
der mit Stalinismus verbunden 
war. los. Natürlich stehen wir 
dabei nicht auf dem Standpunkt* 
der Verneinung all des Guten,,- 
das es damals gab. Ehrliche Mens7 
sehen schufen die materiell-tech­
nische Basis des Sozialismus, es 
wurde viel getan, wurden Höhen 
der Kultur errungen. wir sieg­
ten im Krieg. Aber ich betone es 
mit . voller Überzeugung: Ohne 
Stalin hätten wir mehr erreicht.

plant sind Diskussionen über 
Probleme eines Rechtsstaates, der 
Beziehungen zwischen den Natio­
nen des Umweltschutzes. der 
Elgènlnltlativorganlsatlonen, der 
Renten- und Wohnungsgesetzge­
bung. Die von den Teilnehmern 
der ersten Klubsitzung erlösten 
Mittel wurden an den Sowjeti­
schen Friedensfonds überwiesen

(KasTAG)



Freundschaft 17. Dezember 1988 < Jft 242 (5870) 0 3

Hermann ARNHOLD

■ Literatur
Herbert HENKE Reinhold LEIS

Damit die Wahrheit siegt
Wie oft hat uns die freche Lüge 
traktiert

und fonmgewandt verprügelt, 
gepiesackt schonungslos und dreist, 

als ob wir lauter Sdhafe wären, 
die zittern und nie aufbogohren. 
wenn sie ein toller Wolf zerrelst... 
Die Lüge durfte uns verlachen 
und wollte oft uns glauben machen, 
was schwarz, sei weiß:

was weiß, sei schwarz: 
Den Bauern, der das Land 

ernährte, 
sie kurzerhand

beschränkt erklärte 
für einen Schädling und Kulak... 
Weil Peter Schmidt drei Pferde hatte 
und Tag und Nacht sich abgerackert.

war er als guter Wirt bekannt. 
Drum kam

als „Reicher” und als „Raffer”
er in die Liste der Kulaken 
und wurde rücksichtslos verbannt... 
Von überall man deportierte
nach Kasachstan

und mach Sibirien 
den arbeitsamen Bauersmann.
Dort mußten er und die Familie 

zu Tausenden dem Tod erliegen — 
vor Hunger, Frost und hartem Zwang. 
So hatte nun ein Krieg begonnen, 
wle's keinen unter unsrer Sonne 

gegeben hatte bis dahin: 
Das eigne Volk ward stur vernichtet, 
verfemt, verschickt

und hingerichtet.
Ein Krieg, vom „Führer” ausgesinnt. 
Als „Feind des Volkes” drangsalierte 
man selbst das Volk und schikanierte 
es unverschämt Jahrzehntelang: 
Und Bauern. Arbeiter und Lehrer:

Gelehrte, Ärzte. Ingenieure 
verschlang brutal

der Herrschsuchtschlamm. 
Die Helfershelfer und Verehrer 
des „Führers, Vaters und Ernährers” 
(Noch heul es Stalinisten gibt) 

scharwenzelten und jubilierten, 
daß sie das Volk tyrannisierten:

„Es lebe hoch das Genozid.”

Das halbe Land war nun ein Lager. 
Wer hlnflel, wunde „weggetragen” — 

im tiefen Taigaschnee versteckt: 
Millionen hat dle< Wut bezwungen — 
mit Staoheldraht 

und Frost
und Hunger.

Der Völkermond war Rechtgesetz... 
Im Feldrock und in Kommißstiefeln 
marschierte

durch das Land die Lüge — 
es war Ja Ihre Blütezeit:
Sie Heß dem Zwang

die Zügel schießen:
Die Wahrheit mußte unterliegen — 

der rohen Ungerechtigkeit...
A

Die Millionen Opfer mahnen.
damit wir Jenen Weg uns bahnen, 

wo hell
das Lied der Wahrheit klingt, 

wo Recht und Frieden 
stets besiegen

die Willkür und Gewalt und Lüge, 
wo selbst

das Volk das Zepter schwingt.

Strenger Winter
(Aus dem Zyklus „Reportagen aus
dem Hinterland”)
Der Himmel düstert wie im Abenddämmern 
und Schneelawinen schütten aus den Höhn. 
Dann krachen Fröste wie
mit Schmiedehämmern, 
die Sterne aber funkeln wunderschön. 
Der Winter scheint im Übermut zu rufen: 
„Wer sagt, daß ich verweichlicht, 
schwach und alt?
Hört ihr das Klagelied der Schlittenkufen, 
das monoton durch kalte Nebel schallt?” 
Wie eherne Kolonnen stehn die Bäume, 
in funkelnden Behängen Ast und Reis.

Ein Märchenreich sind rings die Waldesräume— 
Du schwingst die Axt, 
die Lungen atmen heiß.
Dann schleppst du Stämme 
mühselig zum Schlitten. * 
Zwei Ladungen — dir wird der Rücken feucht. 
Bis an die Hüfte Schnee.
Zahllose Schritte.
Wer aber hat es denn zur Kriegszelt leicht?!
Mit rauher Kälte ist es schwer zu streiten.
Du bist schon unterwegs in aller Früh.
Dann knistern. Wärme atmend, Birkenschelte— 
Soldatenwitwen 
danken deiner Müh.

Der Leithund
Der Leibhund war ein starker Rüde. 
Der Schlitten sauste, er voran. 
Die Pfoten wund, längst übermüde, 
führte er pflichttreu das Gespann. 
„Chak1), chakl” — Ein Frost, kaum zu 

ertragen.
Der Sturmwind heult, rings nichts zu sehn. 
Purga! Wer sie erlebt, kann sagen: 
So wird die Welt einst untergehn.
„Chak, chakl” — Die Hundekörper beben. 
Doch Hegt noch fern der warme Tschum 2). 
Voll Sorge um sein nacktes Leben, 
sieht der Kajur3) sich finster um: 
Die Tundra will ein Opfer haben, 
der Sturm verweht rings Jede Spur... 
Es gilt, im Schnee sich zu vergraben, 
eh es zu spät ist. — Halt, Amur!
Der Lelithund zittert vor Erregung 
und Müdigkeit nach langem Lauf. 
Du darfst dich neben mir hinlegen, 
denkt der Kajur, reg dich nicht auf. 
Er gräbt schnell Löcher für die Hunde 
und stößt sie fürsorglich hinein. 
„Amur, auch wir gehn nicht zugrunde, 
wir graben nebenan uns ein.” 
Er wickelt sich die Hundeleine 
fest um die Hand: „Kusch, leg dich doch! 
Jetzt hat nur einen Sinn das eine— 
sich auszuruhn in diesem Loch!” 
Der Treiber sinkt in Schlaf todmüde. 
Der Sturmwind weht das Schneeloch zu.

Joachim KUNZ

Der Jägersohn und die Hirtentochter
(Nach einer kasachischen Legende) 

1.
Am Ala tau, vor grauen Jahren — 
es Ist Jetzt schwer, zu sagen wann — 
da lebte ständig In Gefahren 
ein hochherziger Junger Mann.
Durch Berg und Tal. durch Wald und Wiese 
ging das Gerücht von Mund zu Mund, 
es sei der Mann ein wahrer Riese, 
er sei sehr kühn und kerngesund.
Der junge Mann war arm, doch fleißig, 
er nährte sich von Wild und Fisch, 
trank Quellenwasser, kalt und eisig, 
drum fühlte er sich ständig frisch. 
Er liebte Berge. Flüsse. Auen, 
erklomm so manche steile Höh.
Er konnte wie ein Adler schauen, 
war flinker als ein scheues Reh.

..Was ist mit dir, sag. stolzer Riese, 
wo ist der Schüsse Widerhall?” 
„O Freunde”, sprach der Jüngling trübe. 
..Die Wehmut nagt am kranken Herz, 
daß mir die Brust vor lauter Liebe, 
zerbrechen mag im Jammerschmerz!” 
Sie rieten Ihm. Bibi zu rauben.
..Entreiß den Klauen Karabals 
dein wahres Glück, die schönste Taube... 
Du mußt es tun um jeden Preis.” 
An einem Tag, bei Morgengrauen, 
als alles schlief, stieg er zu Roß 
und eilte über Berg und Auen, 
bis er erreicht des Reichen Schloß.
Jetzt wirst du dein Visier, Bel, öffnen! 
Du gibst zurück mir meine Braut! 
Nur mir gehört ihr Junges Leben, 
wir sind mit ihr schon längst getraut. 
Ich fordre dich, du Dicker, Fetter, 
ganz ehrlich nun zum Zweikampf auf. 
Auch günstig Ist für uns das Wetter, 
ich nehme nichts mehr mit In Kauf.” 
...Ganz kurz, doch heiß war In den Bergen 
das Handgemenge mit dem Bei.
Im Kampf besiegt, gleich einem Zwergen, 
verlor sein Eh’welb Karabal: 
Das Mädchen reckte sich und stöhnte. 
Im Sattel lag’s wie ein Bala 1) 
Sie trabten, daß die Ende dröhnte, 
nach Norden hin, nach Ak-Oala2). 
Erst am Sajak in einer Höhle, 
da fanden sie Ihr kleines Glück.

Viktor HEINZ

Aus der Kindheit
Die offene Ausgangstür 
lockt mich in den hellichten Tag. 
Herbe Gerüche von Wermut und Spreu. 
Kürbisranken 
klettern über den Flechtzaun 
und die reifen Hanfstengel 
ragen bis zum Dachsims hinauf.

Auch das Hoftor steht offen, 
und der eiserne Ring daran 
blinkt In der Sonne.

Er hatte scharfe Argusaugen 
und das Gehör von einem Luchs, 
er konnte wie ein Wiesel laufen 
und schlauer war er als ein Fuchs. 
So manches Kind aus reicher Sippe, 
das träumte heimlich von der Stund.

’ an der es auf des JüngHngs Lippen 
. als 'Braut wind drücken seinen Mund.
Doch nein, kein reiches Mädchen mocht er. 
Sein Herz schlug nur für Blblgul — 
für eine schöne Hirtentochter 
aus dem benachbarten Aul.
Im Traum sah er das Röslein blühen, 
sah Ihre Wangen, weiß und glatt, 
sah Ihre Äuglein ständig glühen — 
für sie er sich entschieden hat.

nst kehrte er nach langen Tagen 
ermüdet von der Jagd zurück, 
da hörte Weinen er und Klagen 
und sah so manchen trüben Blick. 
Was war hier Im Aul geschehen? 
Woher das klägliche Geschrei? 
„Du wirst dein Mädchen nimmer sehen, 
entführt hat es der reiche Bel.” 
Es trübte sich der heitre Himmel, 
das Licht ging ihm auf einmal aus. 
Er gab die Sporen seinem Schimmel 
und trabte In die Stepp’ hinaus. 
Ins welche Gras Heß er sich fallen, 
er wurde bleich und blaß vor Wut: 
„Was läßt du dir, Dshlglt, gefallen, 
wo sind dein Ehrgeiz und dein Mut?!” 
Die Nacht verlief in schweren Träumen. 
Dann früh am Morgen, hoch zu Roß, 
um keine Stunde zu versäumen.
er zu des Bels Gemächern schoß!
Im großen Saal auf welchen Kissen 
sitzt frech der dicke Karabal.
Und vor ihm — reiche leckre Bissen — 
es schmaust der nimmersatte Bel.

Sie hofften auf ein neues Leben, 
genossen jeden Augenblick.
Sie waren fröhlich und zufrieden, 
fern war der dicke Karabal.
In Ihrer Hütte herrschte Frieden, 
sie glaubten, alles sei vorbei.

2.
In dunkler Nacht, als sich der Recke 
weit hatte In den Wald vertieft, 
schlich sich der Bei felg um die Ecke, 
wo sorgenlos das Mädchen schlief. 
Er fesselte ihr fest die Hände, 
verband Ihr grob den zarten Mund. 
Es sahen bloß die stummen Wände, 
wie er verfuhr mit ihr, der Hund. 
In Tränen wehrte sich die Schöne, 
sie bebte ganz vor Angst und Wut. 
Er band sie an des Pferdes Mähne, 
aus Ihren Wunden rann das Blut. 
Der Recke kam erst spät am Morgen 
In sein verheertes Helm zurück. 
Noch gestern kannt’ er keine Sorgen, 
noch gestern herrschte hier nur Glück. 
Ganz leer und einsam stand die Hütte, 
sehr dunkel war’s für Ihn darin. 
..Wo bist du?” rief er. „Sage, bitte, 
wo kamst du. meine Liebe, hin?”

Die vielen Hände 
haben ihn glattgeschliffen. 
Wo kommen sie nur alle her 
die „Rassejer”?
Ein komischer Name!
„Wir sind Sibirier”, 
erläutert die Oma, 
„und die Rassejer 
kommen von der Wolga.” 
„Wohnen denn dort lauter 
Bettler und Landstreicher? 
Warum haben sie keine Häuser 
und nichts zu essen?
Sie wohnen In unseren Sommerküchen 
und in unseren Scheunen.
Sie sitzen an unseren Tischen 
und sprechen unsere Sprache. 
Sie sprechen nicht viel, 
aber zwei Worte 
sind In aUer Munde: 
Krieg und Aussiedlung.
•Dann nehmen sie Spaten 
und heben Gruben aus — 
einige am Dorfrand

und die anderen auf dem Friedhof.
Sie bauen Erdhütten...
Und als sie damit fertig sind, 
müssen sie wieder weg, 
zusammen mit unseren Vätern 
und Müttern, 
fort In den Taigawald.
Und die Sonne erlischt
und es kommt die Finsternis.
Schwarze Fahnen
flattern über den Dächern — 
die Menschen sterben wie Fliegen.
.Und am nahen Waldrand 
heulen hungrige Wölfe... 
Und Meder kommen eines Tages 
fremde Menschen Ins Dorf — 
scharenweise.
„Schließt die Türen abl” 
wannt uns Oma.
„Das sind Kalmücken, 
die fressen Hunde und Katzen 
und sind noch hungriger 
als die Wölfe.” 
In der Nacht verkriechen sie sich 
In einem halbverfallenen Haus 
und schlafen, dicht aneinandergedrängt, 
um nicht zu verfrieren.
Und am Morgen 
tragen sie Leichen heraus 
und verscharren sie im Garten. 
Wir sitzen am Fenster 
und zittern an allen Gliedern, 
und die Oma 
verschränkt die Hände 
und betet leise: 
„Allmächtiger Gott Im Himmel, 
wofür hast du den Menschen 
solch eine Strafe 
auferlegt?” 
Woher sollte die Oma 
auch wissen, 
daß Gott nicht im Himmel thront, 
sondern 1m Kreml sitzt 
und von dort aus das Schicksal 
der Menschen besiegelt.

Jedoch der Hund, getrennt vom Rudel, 
Hegt wach, er findet keine Ruh. 
Der Vorteil, den sein Herr Ihm bietet, 
geht ihm, dem Hund, gegen den Strich. 
Sein Rudel, das der Sturm umwütet, 
o nein, er läßt es nicht im Stich! 
Er nagt die Leine durch und wühlt sich 
aus seinem Unterschlupf heraus...
Wer sagt Jetzt, was der Leithund fühlte, 
umwittert von dem Sturmgebraus?
Sein Herr fand nachher ihn erfroren, 
als die Purga zu Ende war.
Als stolzes Alpha-Tier geboren, 
lag er bei seiner Hundeschar...
1 Zuruf an das Hundegespann: vorwärts! 
2 Zelt der Rentierzüchter
3 Hundetreiber

Alexander LACKMANN

Der Mond
Tiefe Nacht Hegt 

auf der Erde.
Lächelnd zieht der 

Mond 
auf den stolzen

Wolkenpferden, 
wo die Liebe thront. 
Nichts vergißt er 

zu begucken,

Am Geburtstag
Fünfzig Jahre schon 

auf Erden 
bin ich, Kamerad. 
Und wer weiß, 
wie lang Ich werde 
wandeln auf

dem Pfad, 
der hinaufführt

In die Höhe, 
auf den Berg 

hinauf, 
wo die frischen

Winde wehen 
und der Mond 

geht auf.

Alexej REMBES

Die schwierigste

Auch mein
Liebchen nicht. 

Ihre roten Lippen 
zucken 

zauberhaft in Licht. 
Tiefe Nacht Hegt 

auf der Erde. 
Lächelnd schaut 

der Mond 
in die Augen meiner 

Berta, 
wo die Liebe wohnt.

Wenn auch manche 
klagen immer, 

Länge bringe Last, 
sitz ich nie 1m 

stillen Zimmer 
wie ein trüber Gast. 
Denn ich kann nicht 

ruhig warten 
auf ein gutes Glück. 
Immer vorwärts, 

immer starten 
mit geübtem Blick! 
Fünfzig Jahre schon 

auf Erden 
bin ich, Kamerad. 
Und wer weiß, wie 

lang Ich werde 
schieben noch

mein Rad.

Operation

Zum Gast er spricht: ..Sei schön willkommen! 
Hier lädt dich alles ein zur Rast.
An meinem Tisch sollst du bekommen, 
was du noch nie genossen hast.
Was stehst du denn, setzt dich doch, Jüngling! 
Siehst du da meine Jüngste Frau?
Sie Ist so schön wie selbst der Frühling, 
so frisch und rein wie Morgentau.
Kennst du. Dshlglt, Bulat. den Hirten? 
Sie Ist des Greises Enkelin.
Viel Not hat sie bei ihm gelitten. I
Er gab sie gegen Schulden hin.
Ich, Karabal. sah ihre Lage 
und half Ihr aus dem Elend raus. 
Jetzt werden glücklich ihre Tage, 
sie fand bei mir hier Hof und Haus.” 
Marat sieht an die Wunderschöne. 
Er sieht sie stehn 1m matten Licht: 
In Ihren Augen glänzen Tränen, 
verschleiert Ist ihr Angesicht.
„Na, Ist sie schön?” fragt stolz der Reiche. 
Der Jäger schwelgt, er hört Ihn nicht, 
ist totenbleich wie eine Leiche, 
sieht nur Ihr trauriges Gesicht.
„Du möchtest auch so etwas haben — 
Ich seh’s dir an den Augen an. 
die sich an diesem Anblick laben — 
du wärst im Land der erste Mann 
Doch dazu muß, du weißt es selber, 
ein ganzer Sack voll Brautgeld sein, 

«dazu noch Pfende. Schafe, Kälber... 
und du hast nichts, stehst ganz allein. 
Ich kann dir einen Ratschlag geben, 
du könntest stehn bei mir In Lohn. 
Wirst du bei meinen Hirten leben, 
bekommst du, was du brauchst, mein Sohn.” 
Der Jüngling brauste auf vor Ärger, 
doch sagte er kein einzig Wort.
Es zlehmt sich nicht für einen Jäger 
zu zanken hier an fremdem Ort.
Er geht zur Tür, und schon 1m Laufen 
sagt er. In Wut entbrannt, zum Bel: 
„Nie wirst du meine Freiheit kaufen, 
sie Ist zu teuer, Karabal.” 
Doch schwere Last auf edlem Herzen 
trug jetzt der Jäger stets In sich, 
er konnte weder lachen, scherzen. 
Nur Rache durch die Glieder schlich. 
So saß er oft In engen Räumen, 
den Kopf vor Wehmut tief gesenkt. 
Von Blblgul allein er träumte, 
die Ihn mit Zaubersaft getränkt. 
Ihn lockte weder Wald noch Wiese... 
Es wieherte sein Roß 1m Stal).

Der Recke schwingt sich hoch zu Pferde 
Und stürzt vergrämt dem Räuber nach. 
Es schien, als weine selbst die Erde, 
als er „Verflucht!” zum Geldsack sagt. 
Als Karabal den kühnen Recken 
schon deutlich In der Nähe sah, 
verlor er allen Mut vor Schrecken 
und glaubte schon, sein End’ sei nah. 
Den Berg, an ganzen Leibe zitternd, 
erreichte keuchend Karabal.
Und schnitt, ein großes Unheil witternd, 
die Stricke an Blbl entzwei.
Marat warf aus die Roßhaarschlinge 
zog Ihn herbei mit voller Wucht 
und warf dann jäh nach Atem ringend, 
den Dickwanst keuchend in die Schlucht. 
Und plötzlich bricht mit wildem Donnern 
aus einem Berg ein Strom hervor, 
die Felsen stürzen, krachen, poltern, 
entsetzlich heult des Windes Chor. 
Rings alles dröhnt, die Felsen grollen, 
die Wogen schäumen wie verrückt, 
indem sie immer näher rollen: 
Und so entstand der See Issyk.
Der Jäger kehrt mit Blbl wieder 
zurück Ins traute Ak-Dala. 
Hier blüht schon sommerlich der Flieder, 
kein Mensch zu sehen fern und nah.
Das Mädchen weint und weint vor Kummer, 
es macht Ihr bange diese Ruh.
Es weint Im Wachen und 1m Schlummer. 
Ein ganzer See entsteht im Nu. 
Und als der Erstling ward geboren, 
da weinte sie noch eine Zelt.
Doch hatte plötzlich sie geschworen: 
Das Wasser darf nicht salzig sein. 
Auf solche Art ist dann entstanden 
der wunderbare Balchaschsee: 
die eine Hälfte kalt und salzig, 
die andre süß und lau wie Tee.
Und sieben Kinder — die Gewässer 
die brachte Blbl, auf die Welt. 
Sie speisen freigebig mit Nässe 
der Eltern großes Trockenfeld.
So fließen sieben starke Flüsse 
zum großen breiten Balchaschsee 
und lassen sich von Mutter küssen, 
wenn sie sie winters nährt mit Schnee. 
Der Mann steht ständig hier auf Wache, 
er schützt das Siebenstromgebiet. 
Er sieht Jetzt seine Frau nur lachen, 
wenn sie die sieben Kinder sieht.

1) Bala (hat.) - Kind
2) Ak-Dala (kas.) — weiße Steppe

Nachdem der Chefchirurg 
Bäumter seinen üblichen Rund­
gang beendet hatte, lotste er 
mich In sein Sprechzimmer und 
wies mir mit einem Kopfnicken 
einen Platz an.

„Ob ich mich an meine schwie­
rigste Operation erinnern kann, 
möchten Sie wissen?” Er ging Im 
Zimmer einige Schritte auf und 
ab und rieb sich die Hände. Dann 
holte er aus dem Bücherschrank 
eine alte Zeitung, legte sie auf 
den Tisch und glättete behutsam 
die Falten.

„Ja, wissen Sie, Jede Opera­
tion ist in ihrer Art schwierig 
und elnmalilg”, fuhr er mit einem 
feinen Lächeln auf den Lippen 
fort. „Keine wiederholt sich auf 
die gleiche Welse. Aber eine Ope­
ration habe ich für mein ganzes 
Leben Im Gedächtnis behalten...” 
Er schwieg eine Welle, runzelte 
die Stirn und erzählte'mir dann 
folgende Geschichte.

... Es war an einem trüben 
Herbstabend. Bäumler verließ 
das Krankenhaus und eilte nach 
Hause, denn es war schon ziem­
lich spät. Zu Hause wartete man 
auf ihn, das wußte er. Seine 
Frau hatte Ihn schon am Tage 
angerufen und mltgeteilt, heute 
sei sein alter Freund aus Kara­
ganda eingetroffen und wolle ih­
nen am Abend einen Besuch ab­
statten. Er freute sich schon im 
voraus, daß er nach so vielen 
Jahren seinen ehemaligen Kom­
militonen wieder mal umarmen 
darf. Wie mag er nun aussehen? 
Ob er immer noch ßo wiehernd 
lachen kann wie In der Studen­
tenzeit?

Bäumler legte einen Schritt zu. 
Er hatte nicht weit zu gehen, 
aber es war schon dunkel, und 
es fing auch noch an zu regnen. 
Die Straßenlaternen warfen ein 
nur schwaches Licht auf die stille 
Gasse. Über den Häusern 
türmten sich schwarze Wolken, 
und der Regen wurde Immer 
stärker. Bel Jeder schroffen Be- 
wegung liefen dünne Wasser­
strahlen von seinem Hut.

Er bog gerade in eine enge 
Nebengasse ein, .wo durch die 
Straßenbäume die Fenster seines 
Hauses schimmerten, als Ihm 
drei dunkle Gestalten den Weg 
versperrten. Im Nu waren ihm 
die Hände auf dem Rücken ge­
fesselt. Zwei Burächen standen 
im Rücken, und der dritte tastete 
ihm Jacken- und Hosentaschen 
ab. Im Handumdrehen hatte er 
Bäumlers Brieftasche in den Hän­
den, machte sie hastig auf und 
prüfte den Inhalt. Zum Glück 
hatte der Chirurgen Jenem Tag

sein Gehalt noch nicht erhalten, 
und die Taschendiebe mußten 
sich mit einem einzigen Fünf­
rubelschein begnügen.

Die Gesichter der Burschen 
konnte sich Bäumler im Zwie­
licht und Regen nicht merken, 
aber seinem aufmerksamen Blick 
war nicht entgangen, daß der 
Junge Mann, der Ihm die Brief­
tasche aus der Jacke zog, ein 
großes schwarzes Muttermal auf 
der Rückseite seiner rechten 
Hand hatte. Gleich darauf fühlte 
er einen dumpfen Schlag auf dem 
Kopf, und eine Faust sauste ihm 
zwischen die Brauen. Er brach 
zusammen.

Als er nach einer Welle wie­
der zu sich kam, war schon kei­
ner mehr da. Mit Mühe raffte er 
sich auf und schleppte sich nach 
Hause. Er fühlte, wie Ihm ein 
warmes Rinnsal über das Gesicht 
floß, und spürte den salzigen 
Geschmack von Blut Im Munde. 
Um seinen Studienfreund nicht In 
Aufregung zu versetzen und die 
Kinder nicht zu erschrecke«, 
klopfte er ans Fenster und riet 
seine Frau heraus. Zum Glück 
war sein Freund an Jenem Abend 
nicht gekommen; offenbar hatte 
der Regen ihn zurückgeschreckt. 
Und die Kinder schliefen schon. 
Bäumler wusch sich das Blut ab, 
betupfte die wunden Stellen mit 
Jod und ging gleich zu Bett. 
Aber einschlafen konnte er nicht. 
Und als er erst gegen Morgen 
endlich eingenickt war, weckte 
ihn gleich wieder das Telefon. 
Der diensthabende Arzt teilte 
mit, daß man ins Krankenhaus 
einen Schwerverletzten einge­
liefert habe, und das ein chirur­
gischer Eingriff unvermeidlich 
sei.

Nach einem kurzen Zögern 
stand der Chirurg entschlossen 
auf und kleidete sich an. Der 
Sanitätswagen brachte ihn rasch 
ins Krankenhaus.

Auf dem Operationstisch lag 
ein Junger Mann. Er war besin­
nungslos. Bäumler stellte sofort 
die Diagnose: traumatische Peri­
tonitis. Der diensthabende Arzt 
und die Krankenschwester hat­
ten die große Rißwunde am 
Schenkel des Burschen bereits 
behandelt. Aber das Wichtigste 
stand noch bevor.

Bäumler zog gerade seine 
.Gummihandschuhe an und ließ 
sich das Skalpell reichen, als 
sein Blick auf den herunterhän­
genden rechten Arm des Kran­
ken fiel. Auf der Rückseite der 
Hand war deutlich das schwarze 
Muttermal zu sehen. Der Chirurg 
war derart überrascht, daß ihn

ein leichter Taumel befiel. Auf 
seiner Stirn trat kalter Schweiß 
hervor.

„Was ist mit Ihnen?” fragte 
der diensthabende Arzt. „Fühlen 
Sie sich unwohl? Sie sind Ja ganz 
blaß geworden. VleHelcht soll 
Ich selbst?... Wenn Sie es natür­
lich erlauben...”

Bäumler schüttelte verneinend 
den Kopf. Er hatte sich schon 
wieder In der Gewalt. Nur ruhig, 
redete er sich ein. Nur immer 
ruhig Blut! Es wird sich schon 
alles finden! ...An dieser Stelle 
seufzte Bäumler tief auf, wandte 
sich mit dem Gesicht zum Fen­
ster und sah nachdenklich in die 
Ferne. Jetzt erst bemerkte ich 
die tiefe Narbe an seiner Nasen­
wurzel — das Andenken an jene 
böswillige Nacht...

Am nächsten Tag nach der 
Operation erschien auf der chi­
rurgischen Station ein unbekann­
ter Junger Mann und erkundigte 
sich nach dem Befinden des Ope­
rierten. Er stellte sich als Dreher 
einer Maschinenfabrik vor. 
Es erwies sich, daß er in 
derselben Nacht gleichfalls von 
drei angetrunkenen Burschen 
überfallen worden war.

Von der Nachtschicht nach 
Hause gehend, wurde er In einer 
dunklen Straße von Jungen Män­
nern angehalten, die ihm die 
Hände zu fesseln und ihm die 
Taschen zu leeren versuchten. 
Der Dreher entwand sich aber 
blitzschnell und versetzte dem 
einen einen kräftigen Fußtritt in 
den Hinterteil. Da sprang einer von 
ihnen mit dem Messer auf ihn zu. 
Im Nu schlug er Ihm das Messer 
aus der Hand und verabreichte 
ihm solch eine Maulschelle, daß 
dieser mit wildem Schrei die 
Flucht ergriff. Er wollte sich auf 
dem Dach eines Neubaus ver­
kriechen, glitt aber von der 
Wand ab und fiel auf die scharf­
kantigen Bruchsteine. Die beiden 
anderen hatten sich inzwischen 
aus dem Staube gemacht...

...Der Chirurg verstummte 
wieder, und als er dann meinen 
erwartenden Blick erhaschte, 
zuckte er mit den Achseln und 
sagte: „Das Ist wohl auch aUes, 
was ich erzählen wollte.”

„Haben sie den Jungen Mann 
nachher wieder einmal gesehen?”

Bäumler nahm wieder die Zei­
tung In die Hand und bat mich 
mit einem Kopfnicken näherzu­
kommen.

„Sehen Sie sich bitte dieses 
Bild an urd lesen Sie, was darun­
ter geschrieben steht!”

„Tapferkeit... Selbstbeherr­
schung... der sowjetischen Ma­

trosen..., die vor den wilden Na­
turgewalten nicht zurückwichen 
und den neuseeländischen Fi­
schern das Leben retteten...” 
Ohne den Text zu Ende gelesen 
zu haben, blickte ich wieder auf 
das Bild. Von der Zeitung lä­
chelte mich ein schönes willens­
starkes Gesicht eines Matrosen 
an. iDer junge Mann hatte viel 
Ähnlichkeit mit Bäumler. Ich sah 
auf und fragte:

„Ist das Ihr Sohn? Er sieht 
Ihnen sehr ähnlich.”

Bäumler lächelte. „Sieht er 
mir wirklich ähnlich? Warum 
sollte er auch nicht, wenn er 
mich Vater nennt? Ich sollte Ih­
nen doch über meine schwie­
rigste Operation erzählen. Und 
dies war die schwierigste... aber 
auch die interessanteste... Die­
ser Matroge, den Sie hier auf 
dem Bild sehen, ist mein ehema­
liger Patient. Ja, Ja, das ist er 
wirklich. Glauben Sie es nicht? 
Es ist aber die Wahrheit.

Damals hatte ich mit einemmal 
Mitleid mit dem Jungen gehabt 
und beschloß, ihn unter meinen 
Schutz zu nehmen. Wie es sich 
später erwies, konnte er sich an 
seine Eltern gar nicht erinnern. 
Er war als Findling ln einem 
Kinderheim untergebracht wor­
den... Dann kam die Berufsschu­
le, und in Jenem böswilligen 
Jahr geriet er unter den Einfluß 
von Gewohnheitsverbrechern 
...und nach seiner Genesung hatte 
er mir heilig versprochen. da- 
mit ein für allemal Schluß zu 
machen... Viele Jahre hatte ich 
dann von Ihm nichts gehört, und 
dann kamen auf einmal Briefe... 
einer nach dem anderen. Und 
unlängst schickte er mir mit einem 
Brief diese Zeitung. Können Sie 
mir glauben, ich war zu Tränen 
gerührt... Ich bin sehr froh, daß 
er sein Versprechen gehalten hat. 
Es kommt bei weitem nicht im­
mer so...“

Wieder trat eine Schweige- 
pause ein. Dann machte Bäumler 
eine abweisende Handbewe^ung 
und sagte:

„Ach was! Ich habe Ihnen da 
viel albernes Zeug zusammen­
geredet... Ist doch alles nur Ge­
fühlsduselei...”

„Wieso denn?”, wendete ich 
ein. „Das ist doch alles höchst 
interessant.”

„Wirklich? Dann kommen Sie 
mal zu mir nach Hause! Sie kön­
nen mal seine Briefe lesen. Jeder 
Brief Ist ein wunderbares Poem! 
Wie sich der Mensch nur so än­
dern kann.wenn Ihm rechzeltlg 
geholfen wird.” Und sein gan­
zes Gesicht strahlte vor Freude.
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Matthias Eichinger: 
„Das Los ist blind...“

Nachdem die Volleyballspiele­
rinnen des Almâ-Ataer Woh­
nungsbaukombinats (ADK) Im 
ersten Vlertelflnalesplel des 
Europa-Cups der Pokalinhaber in 
Stuttgart bei der bundesdeut­
schen Mannschaft „Feuerbach“ 
mit 3:2 gewonnen hatten, schien 
es. als seien alle Probleme schon 
gelöst. Nichts könne die Vlze- 
melsterlnnen der UdSSR daran 
hindern, den Kampf um die 
Ehrentrophäe fortzuführen, denn 
nach ungeschriebenen Gesetzen 
des großen Sports garantiert der 
Sieg bei den Gästen den allge­
meinen Erfolg in der Punktzahl 
der beiden Spiele.

Die Mannschaft „Feuerbach“ 
erwies sich aber wider alle Er­
wartungen als eine harte Nuß. 
Ihr gehören vier SpielerinnenderLöbliche
In der Gebietszeitung ,,Indu- 

strialnaja Karaganda'* war ein 
größerer Beitrag des Journalisten 
W. Mogilnizki. betitelt ..Ruhm 
und Dornen des Akademiemit­
glieds“, veröffentlicht. Er war 
dem Leben und den Leistungen 
eines der bedeutendsten Begrün­
ders der Wissenschaften In Ka-

runiiclic Colonöt
ober C^riftian gottlob Zuges £cbcn in Kußltmä

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Man rüstete sich zur Gegenwehr, 
doch bald ergab es sich, daß die 
für Feinde gehaltenen Reiter 
Freunde mit einer fröhlichen 
Botschaft waren; etliche Kosa­
ken. welche dem Gouvernement 
zu Saratow die offizielle Nach­
richt brachten, daß die Tataren 
bei Zarizyn (das heutige Wolgo­
grad) so total geschlagen wor­
den wären, daß man nun von ih­
nen weiter nichts zu führchten 
hätte. Jauchzend kehrten die 
Krieger in die Stadt zurück, pur 
Ich klagte über meine geschei­
terte Hoffnung. In der Stadt 
hallte lauter Jubel,bald aber trat 
an dessen Stelle Klaggeschrei, 
well man nun die vorgefallenen 
Diebstähle bemerkte. Manche 
versicherten, die Tataren selbst 
hätten ihnen nicht mehr rauben 
können, und verlangten Hilfe 
von der Obrigkeit, die ihnen 
aber ihren Verlust nicht wieder 
verschaffen konnte, well die Räu­
ber so geheim zu Werke gegan­
gen waren, auch in der Folge so 
glücklich mit Ihrer Beute wirt­
schafteten, daß sie keinen Ver­
dacht auf sich zogen.

Ich unterhielt mich eine Zeit 
lang mit der Aussicht, die zer­
streuten Tataren würden sich 
wieder sammeln und mit ver­
stärkter Macht zurückkommen, 
well sie aber wirklich eine gänz­
liche Niederlage erlitten, auch 
die Russen unterdessen noch 
mehr Militär zusammengezogen 
hatten, mußte ich alle Hoffnung 
aufgeben, durch Hilfe der Tata­
ren das russische Joch abzuWer- 
fen. und sah mich genötigt, zu 
den dürftigen Erwerbsquellen, 
mein Leben zu fristen, mißmu­
tig wieder zurückzukehren.

Zuweilen wünschte ich, mit 
nach der Kolonie gegangen zu 
sein, well man In einer üblen 
Lage Immer der Meinung Ist, 
daß man sich besser befunden 
haben würde, wenn man etwas 
anderes unternommen hätte. 
Jetzt war es Indessen zu spät, zu 
tun, was früher hätte geschehen 
müssen, denn es lies sich voraus­
sehen. daß die mir bestimmten 
Grundstücke in der Kolonie 
längst einen anderen Besitzer 
haben würden; dooh gesetzt auch, 
daß Ich sie oder an Ihre Stelle 
andere hätte erhalten können, 
was konnten sie mir nützen In 
einer Lage, wo ich mich gänzlich 
außer Stande sah, die zu einer 
ländlichen Einrichtung unent­
behrlichsten Bedürfnisse an­
zuschaffen. Zudem konnten auch

Fortsetzung. Anfang Nrn. 140 
— 237)

Nationalauswahl aus der BRD. 
zwei — aus Kanada und eine aus 
Belgien an. Die Gäste zeigten 
sich aber vor allem durch Ihre 
gemeinsamen Handlungen stark. 
Die zwei ersten Ergebnisse — die 
Mannschaft ..Feuerbach“ gewann 
mit 15:9 und 15:4 — bewiesen, 
daß die Gegner der ADK-Mann- 
schaft tatsächlich Profis sind. 
Exakt durchdachte Kombina­
tionen. die Renate Rieck am Netz 
aufbaute, versetzten die Gastge­
berinnen wiederholt In eine 
schwierige Lage. Ihr Spiel 
klappte nicht. Erst am Ende des 
zweiten Satzes, als Marina 
Tschuksejewa in der Mannschaft 
auftauchte, veränderte sich der 
Charakter des Spiels im Nu. Es 
gelang ihr. das Spiel In Gang zuInitiative

sachstan. des ersten Präsidenten 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR Ka- 
nysch Imantajewltsch Satpajew 
gewidmet, dessen 90. Geburtstag 
In diesem Jahr begangen wird.

Mit dem Namen dieses her­
vorragenden Wissenschaft 1 e r s 
sind auch die wichtigsten Ent­

die Nachrichten, die ich sowohl 
von unserer als anderen Koloni­
en einzog. mir eben keine Lust 
zu dem Versuch beibringen, ob 
ich es dort besser treffen wünde 
als zu Saratow.

Die meisten der Kolonisten, 
welche sich nicht bereits vor 
ihrer Reise nach Rußiland mit 
der Landwirtschaft beschäftigt 
hatten, befanden sich 1h. den er­
bärmlichsten Umständen. und 
liefen Im eigentlichsten Ver­
stände Gefahr, zu verhungern. 
Dies wurde zwar durch die Vor­
sorge der Regierung verhütet. 
Indem man den ärmsten Kolonis­
ten von Zelt zu Zelt Mehl aus 
den Magazinen (Staatliche Vor­
ratslager) zuführte, womit aber 
freilich Ihrer Not nur zum Teil 
abgeholfen werden konnte. Man 
begann Jetzt von selten der Re­
gierung wahrzunehmen, daß man 
bei dem ganzen Ansiedlungs­
geschäft nicht vorsichtig und 
überlegt genug zu Werke gegan­
gen wäre, und in der Stadt 
sprach man laut davon, daß be­
deutende Veränderungen und 
Reformen vorgenommen werden 
würden. Einst verbreitete sich 
sogar das Gerücht, die Kaiserin 
würde alle Kolonien selbst besu­
chen, um mit eigenen Augen zu 
sehen, wodurch Ihnen aufgehol- 
fen werden könne (Katharinas 
Reise fand im Jahre 1767 statt). 
Alle Ausländer sahen der An­
kunft . dieser großen Regentin 
voll Hoffnung entgegen, die aber 
nicht erfüllt wurde. Murrend er­
zählt man sich, die Kaiserin sei 
allerdings auf dem Wege gewe­
sen, aber nur bis nach Simbirsk 
gekommen, wo sie von der wei­
teren Reise zurückgehalten wor­
den wäre durch das Gerücht, 
unter den Ausländem herrsche 
die Pest, welches einige Perso­
nen, die der Kaiserin Scharf­
blick scheuten, ausgesprengt hät­
ten. Diese Sage wurde mir wahr­
scheinlich. well mir nachher bei 
meiner Rückreise, nicht fern von 
Simbirsk, ein Quell gezeigt und 
erzählt wurde, die Kaiserin habe 
das Wasser desselben so vor­
trefflich gefunden, daß sie sich 
davon täglich habe bringen las­
sen, So lange sie in Simbirsk ge­
wesen sei.

Statt der sehnlich erwarteten 
Kaiserin durchreiste nach ei­
niger Zelt Wassili Grigorjewitsch 
Orlow, der die Kaiserin auf ih­
rer Reise nach Simbirsk beglei­
tet hatte, unternahm von dort 
eine Inspektionsreise, die ihn bis 
Astrachan führte, (Züges ab­
fälliges Urteil über diesen In­
spektor wird von anderen Quel­
len bestätigt) verweilte sich auch 

bringen und es beim Angriff 
abwechselnd zu gestalten. Ich 
glaube, gerade die Handlungen 
von Tschuksejewa haben letzten 
Endes das Spielergebnis voraus­
bestimmt. Die ADK-Mannschaft 
gewann 3:2.

„Ich bedauere es, uns mit Ihrer 
Mannschaft in der Voretappe ge­
troffen zu haben“, sagte später 
der Cheftnalner der „Feuerbach“ 
Matthias Eichinger. „Das hätte 
auch gerechter ausfallen können. 
,ADK* und .Feuerbach' sind wür­
dige Gegner für das Finale.“

Die bundesdeutsche Mannschaft 
hat die Achtung der Alma-Ataer 
Fans nicht nur durch ihr Spiel 
verdient. Vor dem Spiel über­
reichte M Eichinger dem Vorsit­
zenden des ADK-Sportklubs

deckungen von Erzvorkommen 
In Zentralkasachstan verbunden.

Die Redaktion der Gebietszei­
tung forderte alle Leser auf. die 
Satpajew gekannt, mit Ihm gear­
beitet und geforscht haben. Ihre 
Erinnerungen an die Zeitung zu 
senden.

Alexander BAUER 
Gebiet Karaganda

etliche Tage zu Saratow und be­
sah die daselbst mit kaiserlichem 
Vorschuß etablierten Fabriken, 
wozu er jedoch wenig geeignet 
schien, so viel ich aus seinem 
Benehmen in der Vorsprecheri­
schen Fabrik schließen konnte. 
Vonsprecher hatte von dem uner­
warteten Besuch zeitig genug 
Nachricht bekommen, um die 
nötigen Vorkehrungen treffen zu 
können. Von den Anfangs gehen­
den sechs Stühlen standen Jetzt 
nur noch zwei, und auch diese 
meistenteils leer. Jetzt wurden 
In adler Geschwindigkeit zwei 
Ketten aufgebäumt, und die ver­
fallenen Stühle zur Schau her­
gestellt. Als der Russe mit eini­
gen Mitgliedern Inder deutschen 
Kanzlei erschien, enzälte ihm 
Vorsprecher, welcher einige Zelt 
zuvor Proben seiner Arbeit nach 
Petersburg hatte schicken müs­
sen, mit vieler Suade, welche 
Waren auf diesem oder Jenen 
Stuhl verfertigt würden. Der 
russische Herr äußerte anfäng­
lich einige Verwunderung, nur 
zwei Stühle im Gang und außer 
mir keinen Arbeiter zu sehen, 
untersuchte aber die wahre Lage 
der Dinge nicht näher, nachdem 
Vorsprecher seinen Zweifel mit 
der Ausflucht begegnete, auf 
den leeren Stühlen sei eben heut 
aufgeanbeitet worden, und die 
Arbeiter machten nun, wie sie es 
von Deutschland her gewohnt wä­
ren. einen Feiertag. Der Russe, 
ob er sich gleich einige Tage 
zu Saratow aufhielt, kam nicht 
wieder die Wahrheit oder Un­
wahrheit dieses Vorgebens zu un­
tersuchen, so leicht dies auch ge­
wesen wäre. Eben so wenig wi­
dersprachen die Herren von der 
deutschen Kanzlei Vorsprechers 
Aufschneiderei, die sie meines 
Bedenkens als solche erkennen 
mußten, da es stadtkundig war, 
daß ich, Vorsprechers einziger 
Arbeiter, sehr selten etwas zu 
tun hatte.

Es schien überhaupt, als ob 
diese Herrn die Kaiserin und ih­
re Räte zu Petersburg absichtlich 
durch falsche Berichte täuschen 
wallten. Wahrscheinlich besorg­
ten sie in Anspruch genommen 
zu werden, warum sie so leicht­
sinnig Vorschuß gegeben hätten, 
und auf die Verwendung dessel­
ben nicht achtsamer gewesen wä­
ren. Man war sich bewußt, nicht 
redlich zu Werke gegangen zu 
sein, einigen vielleicht nur des­
halb Vorschuß gegeben zu haben, 
well sie ihn durch Bestechungen 
zu erlangen gewußt hatten.

(Fortsetzung folgt)

W. Zlchler 1 000 Rubel zur 
Überweisung auf das Konto 
700412 —an den Hilfsfonds für 
die vom Erdbeben betroffene Be­
völkerung In Armenien. Auf 
dieses Konto wurden auch die 
Geldeinnahmen von diesem Spiel 
überwiesen.

Am 11. Januar 1989 empfängt 
die ADK-Mannschaft Im Halbfi­
nale des Europa-Cups der Pokal- 
Inhaber den französischen ,,Ras- 
slng Club“ aus Cannes. Das 
Rückspiel findet in Frankreich 
am 18. Januar statt.

Konstantin STOLBOWSKI
Unsere Bilder: Belm Spiel: 

die Trainerin der ADK-Mann­
schaft Nelll Schtscherbakowa; 
nach dem Sieg. *

Fotos: Juri WEIDMANN

Kulturmosaik

„Tepin“ heißt Frieden
Diesen symbolischen Namen 

trägt das türkische Laienkünsten- 
semble des Kolchos ..Kommunl- 
stltscheskl“ Im Rayon Kurdal, 
Gebiet Dshambul. Das Kollektiv 
besteht erst seit einem Jahr, aber 
mit seiner eigentümlichen Kunst 
haben sich bereits Hunderte Be­
wohner der umliegenden Dörfer 
bekanntgemacht. Unter der Lei­
tung von Taschlra Idybo haben 
die Laienkünstler mehrere türki­
sche, kirgisische, kasachische, 
russische und ukrainische Volks­
lieder eingeübt. Das sind alles 
Lieder der Nationalitäten, die In 
diesem Rayon zu Hause sind

Prämie verwendet
Der Lehrkörper der Mittelschu­

le von Nowopokrowka zählt im 
Gebiet Semipalatlnsk zu den be­
sten und erfolgreichsten. Im so­
zialistischen Wettbewerb der 
Lehranstalten des Rayons Shana- 
SemeJ um die Realisierung der 
Jüngsten Beschlüsse über die 
Schule hat dieses Kollektiv den 
eindeutigen Sieg davongetra­
gen.

Die Prämie für den Sieg ha­
ben die Pädagogen an den Kin­
derfonds „W. 1. Lenin“ und an 
den Fonds der Hilfe für interna­
tionalistische Kämpfer über­
wiesen.

Martirossjans Werke 
in Ust-Kamenogorsk
Hier fand die Eröffnung der 

Ausstellung von graphischen 
Werken des Leningrader Künst­
lers Lewon Martirossjan statt.

Die Jungen Menschen von Ust- 
Kamenogorsk haben somit eine 
günstige Möglichkeit, sich mit 
dem Schaffen eines begabten und 
populären Graphikers vertraut zu 
machen, das dem Leben der Ju­
gend gewidmet ist.

Der Fonds der Jugendvereini­
gungen plant eine ganze Reihe 
von Treffen mit Jungen Künstlern 
aus verschiedenen Städten des 
Landes.

Unerwartet 
und erhaben

Auf dieses Konzert warteten 
die Freunde der Gesangskunst 
mit großer Ungeduld: Der Stu­
dentenchor des Alma-Ataer Kon­
servatoriums ist in der Republik­
hauptstadt bereits gut bekannt.

Diesmal wartete der Chor un 
ter Leitung des Dozenten Wladi­
mir Schiller dem Publikum mit 
einem Konzertprogramm auf, das 
aus geistlichen Chorwerken von 
Wolfgang Amadeus Mozart und 
Pjotr Iljltsch Tschaikowski be­
stand. In Alma-Ata wurden sie 
zum erstenmal interpretiert.

Die kurze Einleitungsanspra­
che der Kunsthistorikerin 'Swet­
lana Schubina über die Eigenart 
dieser Werke half den Zuhörern, 
die den großen Saal des Konser 
vatorlums bis auf den letzten 
Platz gefüllt hatten, die erhabe­
ne Schönheit der Schöpfungen 
der beiden großen Komponisten 
nachzuempfinden.

Das Konzert wurde zu einem 
richtigen Fest des Chorgesangs. 
Die Sänger und der Dirigent 
Wladimir Schiller wurden mit 
Beifall und Blumen bedacht.

Heinrich HARTMANN.
Mitglied des Republikrats 
der Veteranen 
Alma-Ata

Fernsehen
Monkur

19. Dezember
Moskau. 7.00 120 Minuten, 9.05 

Das große Spiel. 6teiliger Spiel­
film (nach J. Semjonows Roman 
„Das Pressezentrum"). 1. Folge. 
10.15 Ober die ökologischen 
Probleme des Baikal. 11.15 Nachrich­
ten. 11.25—13.25 „I$westija"-Cup in 

.Eishockey: UdSSR — Finnland. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 „Wir stellen vor, 
unsere Kinder", „Großwerden ist 
gutgeheißen". Dokumentarf i I m e. 
17,05 Sportprogramm für Schüler. 
18.05 Es erklingen turkmenische 
VoHcsinstrumenfe. 18.35 Die Neuerer 
und Konservativen. 19.20 Zeichen­
trickfilm. 19,30 Der Volkszähler. Po 
pulärwissenschafflicher Film. 19.50 
Auf dem Kurs der XIX. Unionspartei­
konferenz. Der Pachtvertrag im Bau­
wesen. 20.20 Das große Spiel. Spiel­
film. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im 
Licht der Umgestaltung. 22,15 Ein­
mal nannte ich mich einen Dichter... 
Wladimir Sokolow. 23.20 Heute in 
der Welt. 23.35—00.05 Es singt die 
Volkskünstlern der UdSSR M. Bie- 
schu.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Haus­
akademie. 9.45 (10.35) Unsere Um­
welt. 2. Klasse. 10.05 Italienisch für 
Sie. 10.55 Dort, hinter der blauen 
Bergkette. Dokumentarfilm. 11.05 
Seiten der Geschichte. 11.35 (12.35) 
Astronomie. 10. Klasse. Planet. 
12.05 Russische Sprache. 13.05 Do­
kumentarfilme aus der Sendereihe 
„Städte und Jahre". 13,55—16.15 
Vom Bug bis zur Wisla. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. Dazwischen (15.00) 
Nachrichten. 18.05 Nachrichten, 18.15 
Ich diene der Sowjetunion. 19.15 
Denken wir gemeinsam nach... 20.15 
Gute Nacht, Kinderl 20.30 Jurmala 
89. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Jurmala 89. 
(Fortsetzung) 00.05 „Iswestija"-Cup 
in Eishockey: Kanada — Finnland. 
01.25—01.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.40 In Russisch. Tschokan Walicha­
now. Mehrteiliger Spielfilm. 1. Fol­
ge. 17.45 Adressen der Freunde. 
Welche Schule brauchen wir? 18.30 
Nachrichten. 18.35 Schule der Wirt­
schaftsführung. Obergang zur Selbst­
finanzierung: Erfahrungen und 
Probleme. 1. Teil. 19.30 Musik der 
Sowjetvölker. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". . 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Vervollkommnung 
der Planung. Direktübertragung.

Dienstag
20. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das große Spiel. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 11.25 — Nachrichten. 
11.35 Klub der Reisenden. 12.35— 
13.40 Einmal nannte ich mich einen 
Dichter... Wladimir Sokolow. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16,20 „Lehre für die 
Zukunft", „Das Umdenken". Doku­
mentarfilme. 17.00 Sei gegrüßt, Mu­
siki 17.50 Die Schule: Zeit der Wand­
lungen. 18.20 UdSSR — Lateiname­
rika: Wege der Verständigung. 18.40 
Grundlagen des ökonomischen Wis­
sens. 19.10 Heute in der Welf. 
19.25 Aktuelles Objektiv. 20.15 Das 
große Spiel. Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Solo für das Waldhorn. 
22.40 ,,ls westi ja"-Cup in Eishockey: 
Schweden — UdSSR. 00.40—00.55 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film, gewidmet A. S. 
Makarenko. 9.35 (10.35) Erdkunde. 
7. Klasse. Die Waldressourcen der 
UdSSR. 10.05 Französisch für Sie. 1. 
Lehrjahr, 11.05 Für Berufsschüler. 
Musische Erziehung. 11,35 (12.35)
Biologie. 5 .Klasse. 11.55 Eine Er­
kenntnisstufe. Populärwissenschaftli­
cher Film. 12.05 Französisch für Sie. 
2. Lehrjahr 12.35 Zwei Groschen 
Hoffnung. Spielfilm (Italien). 14.30 
Nachrichten. 14,40 Begegnung im 
hohen Schnee. Spielfilm. 1. Folge. 
15.55 Für unfallfreien Straßenver­
kehr. 16.00 Wissenswertes über Ma­
ler. 16.30 Musikkiosk. 17.05 Nach­
richten. 17.15 Musikkiosk. 17.45 Für 
unfallfreien Straßenverkehr. 17.50 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 18.35 
Lied 88. 18.45 Rhythmische Gymna­
stik. 19.15 „Iswestija"-Cup in Eis­
hockey: CSSR—Kanada. Dazwischen 
(20.35) Gute Nacht, Kinderl 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die letzten Tage von 
Georg W. Spielfilm. (DDR—Kuba). 
23.30 Musikprogramm der Morgen­
post. 24.00—00.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Vis a 
vis. Die Attestierung. 21.30 Moskau. 
Zeit, 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22,15 Alma-Ata. Werbung. 
22,20 S. Slonimski. „Maria Stuart". 
Bühnenaufführung.

Mittwoch
21. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das große Spiel. Spielfilm. 2. und 
3. Folge. 11.20 Nachrichten. 11.30 
Sportprogramm für Schüler. 12.30— 
14.30 „Iswestija"-Cup in Eishockey: 
Schweden — UdSSR. 16.00 Nach­
richten. 16.10 Im Licht der Umge­
staltung. 16.20 Sendung des Fèrn- 
sehstudios Swerdlowsk. 17.05 Fort 
schritt. Information. Werbung. 17.50 
P. I. Tschaikowski. Konzert Nr. 1 für 
Klavier mit Orchester. 18.30 Han-

der 
für 

des

9.00
„250

delnde Personen. 19.15 Heute in 
Welf. 19.35 Zeichentrickfilme 
Erwachsene. 19.55 Ansprache 
Schriftstellers Tschingis Aitmatow. 
20,25 Das große Spiel. Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Konzert des 
Gesangs- und Tanzensembles „Ku- 
banka". 22.40 „Iswestija"-Cup in 
Eishockey: UdSSR — CSSR. 00.40— 
00.55 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.15—9.50
Stunden mit Lenin". Populärwissen- 
schfatlicher Film. 9.35 (10.35) Ge­
spräche über Hygiene und Physiolo­
gie. 8. Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 
1. Lehrjahr. 11.05 Die Wissenschaft. 
Theorie, Experiment, Praxis. 11.35 
(12.35) N. A. Nekrassow. 6. Klasse. 
12.05 Deutsch für Sie. 2, Lehrjahr. 
13,05 Die letzten Tage von Georg 
W. Spielfilm. 14.20 Sendung fürs 
Dorf. 15.20 Nachrichten. 15,30—16.40 
Begegnung im hohen Schnee. Spiel­
film. 2. Folge. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Für alle und für jeden. 19.15 
„Iswestija"-Cup in Eishockey: 
Schweden—Finnland. Dazwis c h e n 
(20.35) — Gute Nacht, Kinderl 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Der Kindergarten. Spiel­
film. 1. Folge. 23.20 Preisträger des 
Internationalen Tschaikowski-Wett- 
bewerps N. Jerassowa und G. Gri- 
zjuk. 24.00—00.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Des 
Heimatlandes traute Weisen. Kon- 
zertfilm. 16.20 Damit jeder gesund 
ist. 16.45 Mensch und Zeit. Fernseh­
studio Zelinograd, 17.20 Tschokan 
Walichanow, Spielfilm. 2. Folge. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Zeichen­
trickfilm. 18.55 Schule der Wirt­
schaf t s f ü h r u n g. Der Pacht- 
v er frag. 2. Teil. 19.40 Im 
Konzertsaal des Fernsehstudios. Es 
singt A. Polikarpin. 20.00 Informa- 
fionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Kurdastar. Jugend­
programm. 23.15 Gute Laune. Kon­
zert.

Donnerstag
22. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das große Spiel. Spielfilm. 3. und 
4. Folge. 11,15 Nachrichten. 11.25 
Sei gegrüßt, Musiki 12.15—13.25 
„Iswestija"-Cup in Eishockey: UdSSR 
—CSSR. 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 Die 
Abbausohle. Dokumentarfilm. 17.20 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 
18.05 Die Sieger. 19.20 Heute in 
der Welf. 19.40 Auf dem Krus der 
XIX. Unionsparteikonferenz. 20.25 
Das große Spiel. Spielfilm. 4. Folge. 
21.30 Zerf. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Festival der schöp­
ferischen Jugend aus sozialistischen 
Ländern. 23.45—24.00 Heute in der
Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Gestalt 
des jungen Menschen in der so­
wjetischen darstellenden Kunst. 9.45 
(10.35) Naturkunde. 2. Klasse. Die 
Wintervögel. 10.05 Spanisch für sie. 
1. Lehrjahr. 10.55 Semjonow Tjan- 
Schanski. Populärwissenschaftlicher 
Film. 11.05 Für Berufsschüler. Allge­
meine Biologie. 11.35 (12.35) M. J. 
Saltykow-Schtschedrin. Märchen. 9. 
Klasse. 12.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 13.05 Der Kindergarten. 
Spielfilm. 1 .Folge. 14.10 Nachrich­
ten. 14.20—15.35 Begegnung im ho­
hen Schnee. Spielfilm. 3. Folge. 
18.35 Nachrichten. 18.40 Rhythmische 
Gymnastik. 19.10 Zeichentrickfilm. 
19.30 Basketball-Cup der Europamei­
ster. Dazwischen (20.10) — Gute 
Nacht, Kinderl 21.10-Konzert des 
Festivals „Die Bratislavaer Musik- 
feste". 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Der Kinder­
garten. Spielfilm. 2. Folge. 23.30 
Wer mit dem Lied lebt. Fernsehfilm. 
23.55—24.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Gesund­
heit. „Biorhythmen und Onkologie". 
21.10 Werbung. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Jugendprogramm: 
Ober das Problem der Jugendheime 
in der Republik; Musikprogramm.

Freitag
23. Dezember

Moskau, 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das große Spiel. Spielfilm. 4., 5. und 
6. Folge. Dazwischen (10.15) — 
Nachrichten. 12.25 Handelnde Perso­
nen. 13.10—13.40 Es klingen turkme­
nische Volksinstrumente. 16.00 Nach­
richten. 16.10 Im Licht der Umge­
staltung. 16.20 Konzert des Kam­
merorchesters der Krasnojarsker 
Kunstschule. 16.50 Die Wissenschaft: 
Theorie, Experiment, Praxis. 17.20 
Weshalb und warum? 17.50 Sendung 
des Fernsehens der Ukrainischen 
SSR. 18.35 Minuten der Poesie. 18.40 
Unser Erbe. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Zeichentrickfilme. 19.55 
Aus der Post dieser Tage. 20.25 Das 
große Spiel. Spielfilm. 5. Folge. 
21,30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Das große Spiel. 
Spielfilm. 6. Folge. 33.20—01J10 
Rundblick. Informations- und Musik­
programm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
-Morgengymnastik. 9.15 Gustov Cour- 
bet. Populärwissenschaftlicher Film. 
9.35 (10.40) Musik. 1. Klasse. P. I. 
Tschaikowski. Das Kinderalbum. 10.00 
Rostow der Große. Populärwissen­
schaftlicher Film. 10.10 Englisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11,05 Für Berufsschü­
ler. Astronomie. Die Galaxien. 11.35 
(12.35) Geschichte. 7. Klasse. 12.05 

Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Der Kindergarten. Spielfilm, 2. Fol­
ge .14.20 Nachrichten, 14.30—15,45 
Der Berghang. Fernsehfilm. 18.35 
Nachrichten. 18.40 Wera Panowa. Do­
kumentarfilm. 19.00 Klub der Rei­
senden. 20.00 Medizin für den jün­
geren Bruder. Dokumentarfilm. 20,15 
Gute Nacht, Kinderl 20.30 Musik im 
Äther. 21.30 Zeit. 22,05 Im Licht der 
Umgestaltung 22.15 Musik im Äther. 
23.15 Internationaler Wettkampf im 
Speedway. 23.55—00.05 Nachrich­
ten.

■Alma-Ata. 16.00 In Russisch. „Der 
Standpunkt". Sendung des Fernseh­
studios Pawlodar. 17.05 Tschokan 
Walichanow. Spielfilm. 3. Folger. 
18.30 Nachrichten. 18.35 Der Quell,y 
18,55 Auf dem Weg der Volks-, 
macht. Begegnung mit Leitern von 
Staats und Rechtsorganen der Re­
publik. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Zeit der Söhne. Spielfilm. 23.30 
UdSSR-Meisterschaff in Volleyball.

Sonnabend
24. Dezember

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Das große Spiel. Spielfilm. 5. und 6. 
Folge. 11.10 Weshalb und warum? 
11.40 In den sozialistischen Ländern. 
12.10 Begegnung mit der Presse: 
Stand und Perspektiven der Kem- 
kraftenergefik. 12.25 Heute in der 
Welt. 12.45 Ergebnisse des I. Uni­
onsfest rvals der Fernsehfilme in 
Swerdlowsk. 14.15 Elterntag — Sonn­
abend. 15.30 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 16.25 Für schuldig 
erklären. Spielfilm. 17.55 Für alle und 
für jeden. 18.25 Konzert des Staatli­
chen Akademischen Tanzensembles 
„Berjoska". 19.00 Internationales 
Programm. 20.00 Soldatenlieder. Kon­
zert. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Soldatenlieder. 
(Fortsetzung). 23.45—01.20 Vor und 
nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Begegnun­
gen mit K. Müller. 3. Teil. 9.20 
Gesundheit. 10.05 Grundlagen des 
ökonomischen Wissens. 10.40 Dialog 
mit dem Computer. 11.25 Aus der 
Tierwelt. 12.25 Pädagogik für alle. 
12.40 Mensch. Erde. Weltall. 13.40 
Eine unmusikalische Geschichte. 15.55 
Konzert. 17.55 Die gewöhnliche Ark­
tis. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 20 
Gute Nacht, Kinderl 20.40 UdSSI 
Meisterschaft in Eishockey 
mit Ball. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgest a 11 u n g. 
22.15—00,40 Auf Verteidigung ver­
zichte ich. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. Dazwischen (23.20) Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Musikkanal. 12.45 Balau- 
sa. 13.30 Ländliches Panorama. 
14.10 In der Werkstatt des Tausend­
künstlers. 14.50 Die Gfründungskon- 
ferenz der Kasachischen Republikge- 
seilschaft der Invaliden. 15.40 Mu­
sikkanal. 16.30 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Wir alle sirnt 
Landsleute. 21.00 Musikkanal. 21 .So
Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. Ru­
hezustand wird aufgehoben. Musik­
komödie. 23.30 UdSSR-Meisterschaft 
in Volleyball.

Sonntag
25. Dezember >

. Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Ferner 
Osten. Filmmagazin. 9.50 Sportlotto- 
Ziehung. 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11.30 
Musikprogramm der Morgenpost. 
12.00 Rundblick. 13.00 Musikkiosk. 
13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 Ge­
sundheit. 15.15 Das können Sie 
auch. 16.00 Sendung über das Leben 
und Schaffen W. M. Schukschins. 
17.25 Humorsendung. 18.00 Louvre, 
9. Teil. (Frankreich). 18.30 Interna­
tionales Panorama. 19.15 Zeichen­
trickfilm. 19.30 Wie raubt man eine 
Million. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Fernsehbekannt­
schaft. Der Komponist Alfred Schnitt- 
ke. 23.25 Fußballrundschau. 00.20— 
00.30 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser Gar­
ten. 9.20 „Horizont". Filmalmanach. 
10.00 Aus dem Leben hervorragen­
der Menschen. Das Akademiemit­
glied A. W. Palladin. 10.35 Grund­
lagen des ökonomischen Wissens. 
11.05 Rund um die Welt. Filmalma­
nach. 12.05 Pädagogik für alle. 12.35 
Zeichentrickfilme. 13.00 Das Volk 
gibt mir meinen Namen in Ehren 
zurück... Dokumentarfilm. 13.40 
Werbung. 13.45 Lope de Vega. „Der 
Tanzlehrer". Bühnenaufführung. 16.00 
Unionswettbewerb im akrobatischen 
Rock’n Roll. 16.45 Zeichentrickfilm. 
16.55 Kretschinskis Hochzeit. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 19.00 Sport 
und Persönlichkeit. Zu Gast bei 
N. Bestemjanowa und I. Bobrin. 
19.30 Konzert aus Werken von 
C. Debussy. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Ski-Sport-Lauf. 21.30 Zeil. 
22.05 Die Pokrow-Tore. Spielfilm. 
1. und 2. Folge. 00.20—00.30 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Gute Laune. Konzert. 
11.25 Zeichentrickfilm. 11.50 Vati, 
Mutti und ich — eine einige Fami­
lie. 21.30 Aus der Welt des Schö­
nen. Zuschauer und Kunst. 13.0Q 
Bildschirm der Freundschaft. 14.0y 
Serpin. 14.45 Zeichentrickfilm. 14,55 
Der Handel: Zusammen mit dem 
Käufer. 15.10 Tabigat aleminde. 
16.05 In Russisch. Werbung. 16.20 
Die Filmkunst: Für und gegen. 17.20 
Bei „Tamascha" zu Gast. 18,30 Wir 
lernen Kasachisch. 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Kesdesu.
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